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De Her terı c. 

Wien, vom 31. März — Durch ein erſchiene⸗ 
nes Cireulare der Landes: Regierung von Oeſterreich 
haben Se. kaiſerl. Majeſtaͤt anzuordnen geruhet, die 
Summe von 10 Millionen Conventions-Gulden, wo 
von die Schuldverſchreibungeil zu 6 und zu 5 Procent 
Zinſen lauten, den Inhabern zu kuͤndigen. Es ſteht 
jedoch den Beſitzern frei, ſolche gegen 4 procentige ums 
zutauſchen, ſo daß ſie fuͤr 100 Gulden 5 pCt. eine 
Schuldverſchreibung, von 104 Fl., dafuͤr erhalten. kön: 
nen. Der längſte Termin zu dieſem Umtauſche iſt bis 
zum 1. July d. J. anberaumt, und der Zahlungs- 
Termin derjenigen, welche ihr Geld wieder verlangen, 
auf den 1. November d. J. feſtgeſetzt. Unter dieſen 


Kuͤndigungen befinden ſich auch 7 Millionen fogenannte: 


Metalliques. 


(Priv.⸗Nachr.) Ebendaher vom 2. April. — Man: 
ſpricht hier davon, daß J. K. Hoh. die Erzherzogin 
Marie Thereſia, erſtgeborne Tochter Sr. K. Hoh. des 


Erzherzogs Carl, mit Sr. K. Hoh. dem Kronprinzen. 
non Baiern verlobt werden ſoll. N 

5 Oe ut ſchellan d. 

D resden, vom 23. März. — Die ausgeſprengten 
Geruͤchte und die dadurch veranlaßten Beſorgniſſe uͤber 


die Geſundheitsumſtaͤnde unſeres allverehrten Königs: 


haben ſich gluͤcklich widerlegt. ge Maj. der König ber 
findet fich, nach einer minder bedeutenden Unpaßlichkeit, 
vollkommen wieder hergeſtellt und hat bereits wieder 
die gewoͤhnlichen Fußpromenaden unternehmen koͤnnen, 
ai welchen Seine ungeſchwäͤchte Kraft fich fo gern ver, 
ucht. 
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Frankreich. 

Paris, vom 27. März — Der Moniteur enthalt 
zwei Königl. Verordnungen vom Zöften d. M. Durch 
die erſte wird dem Kriegs-Miniſter ein Unter-Staats, 
Seeretair, der namentlich alle Perſonalia beim Depar— 
tement leiten ſoll, beigegeben. Die zweite ernennt zu 
dieſem Poſten den General-Major Vicomte v. Cham⸗ 
pagny, Adjutanten des Dauphins. Beide Verordnun⸗ 
gen find von dem Kriegs Miniſter contraſignirt. 

In eben dieſem Blatte lieſt man auch noch den 
nachſtehenden anſcheinend amtlichen Artikel! „Ein 
Journal, das ſich der National neimt, hat ſich nicht 
geſcheut, in der Nummer vom 25ſten d. M. zu erflä 
ren, daß es ſich fuͤr die Wahrheit folgender Thatſa⸗ 
chen verbuͤrgen konne. „„Am Freitag den 12ten, wo 
die Herren v. Montbel und v. Polignac die Proroga⸗ 
tions⸗Verordnung in die Kammern brachten, erhielt das 
in der Pepiniere kaſernirte 2te Garde-Regiment gegen 
Mittag den Befehl, die Gewehre zu laden. Jedem 
Gemeinen wurden 2 Packete mit Patronen zugetheilt 
und die Flinten im Hofe in Buͤndeln zuſammengeſtellt, 
um beim erſten Trommelſchlage ergriffen zu werden, 
Erſt um Mitternacht wurde den Soldaten angezeigt, 
daß fie nicht marſchiren wurden.““ Alle dieſe Fakta 
ſind falſch: Dies iſt die Antwort, die wir auf eine 
ſolche Verlaͤumdung zu ertheilen ermächtigt find. Daf⸗ 
ſelbe Blatt fuͤgt hinzu: „„Man verſichert, daß das 
Miniſterium auf die Franzoͤſiſche Garde zu Fuß noch 
nicht hinlänglich rechnen zu koͤnnen glaube. Bekanut⸗ 
lich beſteht dieſelbe aus 6 National- und 2 Schweizer 
Regimentern, und der Dienſt wurde bisher ſtets von 
zwei der erſteren und einem der letzteren verſehen. In 
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Folge einer getroffenen neuen Einrichtung iſt das in 
Orleans garniſonirende Schweizer⸗Regiment nach Paris 
berufen worden, ſo daß der Dienſt hinfuͤhro immer 
nur von einem Franzoͤſiſchen und beiden Schweizer⸗ 
Regimentern verrichtet werden ſoll. Um ſich endlich 
des Eifers und der Ergebenheit dieſer Fremdlinge voͤl⸗ 
lig zu verſichern, iſt ihr Sold, der bisher ſchon 10 
Eentimen täglich mehr, als der unſrer Landsleute ber 
trug, noch um 5 Centimen erhoͤht worden, ſo daß das 
Einkommen der Franzoſen, nach Abrechnung der geſetz⸗ 
lichen Abzuͤge, nur 25 Centimen, das der Schweizer 
aber 40 Centimen täglich. beträgt.’ Alle dieſe Be⸗ 
bauptungen ſind ungegruͤndet: dies iſt abermals unſere 
einzige Antwort. Frankreich mag Richter über ders 
gleichen Verlaͤumdungen ſeyn; mittlerweile reicht dieſes 
einzige Beiſpiel, das ſich taͤglich wiederholen ließe, 
wohl hin, um die Glaubwuͤrdigkeiten und Redlichkeit 
jener Journale, die dadurch, daß ſie gegen die Regie⸗ 
rung zu Felde ziehen, auch dem Lande den Krieg ers 
klären, nach Gebühr zu wuͤrdigen.“ 

Die Gazette de France antwortet heute auf den 
geſtrigen Artikel der Quotidienne Folgendes: „Die 
Quotidienne hat vollkommen Recht; das monarchiſche 
Prinzip, aus welchem das Miniſterium vom 8. Auguſt 
hervorgegangen iſt, darf nicht verletzt werden; an die 
Stelle eines Koͤniglichen Gedankens darf kein miniſte⸗ 
rieller Gedanke treten, die Regierung darf ihre Groͤße 
und Unabhängigkeit nicht kleinlichen Intriguen zum 
Opfer bringen. Vielmehr muß der Gedanke, der den 
Sten Auguſt erzeugt hat, ſich je mehr und mehr ent⸗ 
wickeln und, nachdem er die Factionen vernichtet und 
die Autoritaͤt des Monarchen wieder hergeſtellt hat, 
mittelſt einer ſtarken und maͤchtigen Verwaltung ins 
Leben treten. Jetzt, wo die Rednerbuͤhne ſtumm 
iſt, kann die Stimme der Intrigue ſich wohl wieder 
vernehmen laſſen; vergeſſen wir aber nicht, daß wir 
noch vor dem Jahresſchluſſe einen Wahlkampf zu be⸗ 


ſtehen haben, in Folge deſſen uns eine neue Kammer, 


eine ſtarke Oppoſition, heftige Parlaments- Debatten, 
die Vertheidigung eines Budgets und das Wiedergut⸗ 
machen dreier verlorner Jahre erwartet. Jene Ent⸗ 
wickelung des Gedankens des 8. Auguſt iſt heutiges 
Tages das Hauptbeduͤrfniß Frankreichs. Acht Tage 
ſind bereits verfloſſen, und, wie die Quotidienne rich⸗ 
tig bemerkt, das ganze Land erwartet, in ſeiner Vor⸗ 
ausſicht, Veränderungen im Miniſterrathe. Dieſe Ver⸗ 
änderungen werden der Autoritaͤt des Koͤnigs keinen 
Eintrag thun. Der Sieg des monarchiſchen Prineips 
beſteht nicht in dem Rechte, dieſen oder jenen Miniſter 
beizubehalten, ſondern in der Befugniß des Monarchen, 
ſeine Rathgeber nach Gefallen zu wahlen. Es iſt aber 
einleuchtend, daß dieſe Befugniß nicht ganz frei ſeyn 
wuͤrde, wenn ſie einerſeits zwar einer demokratiſchen 
Kammer widerſtehen, andererſeits dagegen ſich von einer 
Cotterie unterjochen laſſen wollte. Damit der Koͤnig, 
ſowohl den Royaliften, als den Revolutionairs gegen⸗ 


über, König fen, darf Niemand in Frankreich ihm Ger 
ſetze vorſchreiben und an feine Ergedenheit und Unter⸗ 
werfunz Bedingungen knuͤpfen wollen. Erſt, wenn alle 
Royaliſten dem Monarchen unbedingt zugethan find, 
darf man ſagen, daß deſſen Autorität Siegerin und 
die Demokratie beſiegt iſt. Man darf nicht vergeſſen, 
daß die Demokratie unlängſt in unſere Reihen einge 
brochen iſt und uns Maͤnner entfremdet hat, die der 
monarchiſchen Sache Ehre machten. Wir wollen hof⸗ 
fen, daß ein ſolcher Abfall ſich nie wieder ereignen 
werde.“ f a ; 

Es hat ſich das Gerücht verbreitet (auch der obige 
Artikel der Gazette ſcheint darauf hinzudeuten), daß 
der Graf v. Villele wieder in das Miniſterium ein⸗ 
treten werde. Das Journal du Commerce glaubt, 
daß eine ſolche Maaßregel nur dazu dienen konnte, den 
Saamen der Zwietracht im Lager der Royaliften aus 
zuſtreuen und das muͤhſam geknüpfte Buͤndniß zwiſchen 
der Gazette und der Quotidienne wieder zu zerreißen. 
Das gedachte Blatt laͤßt übrigens dem Genie des Hrn. 
v. Villele volle Gerechtigkeit widerfahren. „In dem 
einzigen Kopfe dieſes Mannes — aͤußert daſſelbe — 


iſt mehr Verſtand, als in den Hirnſchaͤdeln aller jetz ⸗ 


gen Miniſter zuſammen, ja, wir moͤchten faſt behaup⸗ 
ten, als in der geſammten Parthei, wovon der Mini⸗ 
ſterrath die Quinteſſenz ausmacht. Wie oft mußte 
Herr v. Villele nicht die Achſeln zucken, wenn er, der 
mit Schneckenſchritten ſeinem Ziele beharrlich entgegen 
ging, die Lebhaftigkeit eines Miniſteriums ſah, das bei 
allen ſeinen Spruͤngen doch nicht von der Stelle kam. 
Ein Mann, wie Herr v. Villele, giebt ſich nicht dazu 
her, unter einem Manne, wie Herr v. Polignac, In 
dienen, bloß um deſſen Fehler wieder gut zu machen. 
Gleichwohl giebt die Gazette nicht undeutlich zu ver⸗ 
ſtehen, daß gerade bei dem zu erwartenden Wahlkampfe 
ein Villele im hohen Grade nothwendig ſey. Und in 
der That, wir haben hundert Generale, die ſtatt des 
Herrn v. Bourmont die Expedition gegen Algier be⸗ 
fehligen könnten; aber. für eine Wahl- Expedition 
ſucht Herr v. Villele ſeines Gleichen. Soll er die 
Wahlen leiten, ſo wird er ſolches indeß wahrlich nicht 
in dem Intereſſe des Herrn v. Polignac, und gewahrt 
er mit ſeinem geuͤbten Blicke, daß die Majorität ſich 
gegen ihn erklärt, To iſt er der Mann, der, ſtatt fie 
vor den Kopf zu ſtoßen, ſich ihr gewandt anſchließt, 
um fie ſpaͤterhin nach Gefallen zu lenken. Der Him⸗ 
mel bewahre Herrn v. Polignac vor einem Gehuͤlfen, 
wie Herrn v. Villele.“ Die Gazette de France er- 
wiedert hierauf: „Unter den gegenwartigen Umſtänden 
giebt es für die Royaliſten nur einen Weg des Heils 
und dieſer beſteht darin, daß ſie dem Koͤnige unbedingt 
vertrauen. Es iſt vor Allem erforderlich, daß die Lan⸗ 
desverwaltung den ſtaͤrkſten⸗ gewandteſten, mit einem 
Worte ſolchen Maͤnnern uͤbertragen werde, welche die 
Royaliſten ſchon längft als ihre Haͤupter betrachten, 


und unter deren Anfuͤhrung fie ſchon fruͤher geſtiegt 
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haben. Jede Nebenbuhlerei muß einer ſolchen Ber 
trachtung weichen. Zwei Männer, befigen nun das 
Vertrauen der Ropaliſten; Beide verdienen daſſelbe 
durch ihre hohe Stellung, ihre Ergebenheit, ihre Faͤhig⸗ 
keiten, ihren Muth und ihren Einfluß. Sollte nun 
das Buͤndniß dieſer beiden Männer zu einem und dems 
ſelben Zwecke für die monarchiſche Meinung nicht das 
feſteſte Band ſeyn und zugleich dem Koͤnigthume das 
mächtigſte Bollwerk gegen die Revolution bieten? Die 
kieberalen Blatter fühlen dies ſehr wohl; ihre einzige 
Taktik geht daher auch dahin, die Ropaliſten beider 
Partheien unter ſich zu entzweien, und wenn ſie heute 
dem ehemaligen Präfidenten des Miniſterraths Gerech— 
tigkeit widerfahren laſſen, ſo geſchieht es wahrlich nicht 
aus Unpartheilichkeit, ſondern bloß, um ihm Neider 
und Nebenbuhler zu erwecken.“ 


England. 

London, vom 26. Maͤrz. — (Beſchluß der geſtern 
abgebrochenen Parlamentsverhandlung.) Im Jahre 1771 
ließ Rußland eine Flotte, die es nach dem mittelländ. Meere 
gegen die Türken ſandte, in Portsmouth ausrüften und doch 
dat uns die Turkei dieſerhalb keinen Krieg erklärt. Zuges 
geben jedoch, wir mußten, um einen Krieg mit Pors 
tugal zu vermeiden, die Ausruͤſtung der Portugieſiſchen 
Flüchtlinge in unſern Häfen verhindern — was für 
ein Recht hatten wir, ihnen auf die hohe See zu folgen? 
Ich weiß, daß D. Miguel kein beſonderer Freund des edlen 
Staatsſeeretairs gegenüber (Graf von Aberdeen iſt; 
mindeſtens nahme ſich, wenn er es wäre, der edle Graf 
ſehr große Freiheiten gegen ſeinen Freund heraus, 
und follte er einmal in die grauſame Nothwendigkeit 
verſetzt werden, ihn anerkennen zu müſſen, ſo wuͤrde 

er ſich gewiß in einer peinlichen Lage befinden. Denn 
in dem Beglaubigungsſchreiben für unſern Geſandten, 
müßte er von der üblichen Form abwelchen, und ſtatt 
an „Se. Allergetreueſte Majeſtaͤt! muͤßte er nach den 


Eigenſchaftsworten, die ihm der edle Graf ſelbſt beige ⸗ 


legt hat, an „Se. Allerungetreueſte, grauſame und feige 
Majeſtaͤt / fchreiben. (Großes Gelaͤchter.) Was nun 
abet das Verfahren bei Terceira betrifft, Io wuͤnſchte 
ich wohl zu wiſſen, ob, wenn die Portugieſen nach 
Calais gegangen wären, die Regierung ihnen ebenfalls 
eine Flotte nachgeſchickt Hätte? — „Nein!“ antwortete 
der Herzog von Wellington. — „Nun,“ fuhr Lord 
Holland fort, „warum folgte man ihnen mit bewaffne⸗ 
ten Fahrzeugen nach Terceira und wies fie von dort 
mruͤck? Ich kann in der That den Unterſchied nicht 
erkennen! Der edle Herzog hat bei einer fruͤheren Ge— 
legenheit in dieſer Hinſicht einmal geäußert, daß er 
mit dem Voͤlkerrechte nicht genug vertraut ſey. Ich 


meines Theils ſollte jedoch glauben, daß der komman⸗ 


dirende General verbuͤndeter Heere, der Botſchafter 
bei Höfen und Kongreſſen, Febr wohl die Geſetze ken⸗ 
nen mußte, welche dem Verkehre zwiſchen Krone und 
Krone, Volk und Volk zum Grunde liegen und ſelbſt 
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ſchlecht ſtehen. 


einer Norm dienen. Ich habe 
die Talente des edlen Herzogs 
in dieſem Zweige der Gelehrſamkeit herauszuſtreichen, 
hätte ich fie jedoch, fo würde mir ſelbſt die auf der 
Tafel liegende, auf die Angelegenheit Terceira's Bezug 
habende Korreſpondenz den beſten Beweis dafuͤr liefern. 
Dies vorangeſchickt, iſt es aber in der That ſehr ſelt⸗ 
ſam, wie auf der Inſel Kandien der edle Herzog 
herausgefunden hat, daß, wiewohl die Bevoͤlkerung aus 
Griechen beſtehe, doch, da die Forts ſich in den Haͤn⸗ 
den der Tuͤrken befaͤnden, keine Kontrolle daruͤber uns 
zuftände, wenn wir es nicht etwa vorher erobern wol: 
len, waͤhrend doch in Bezug auf Terceira gerade das 
umgekehrte Verfahren beobachtet wird. Dort entdeckt 
nämlich ein Commodore von der hohen See aus, daß 
auf der Inſel ſelbſt Unruhen ſtattfaͤnden und wiewohl 
ſich die Forts in den Haͤnden der Partei von Donna 
Maria befinden, ſo reicht doch jener Umſtand hin, den 
edlen Herzog zu der Behauptung zu veranlaſſen, daß 
das Gebiet dem Beherrſcher von Portugal gehöre. 
Ferner hat uns der edle Herzog letzthin geſagt, daß 
andere Europäifche Nationen in Bezug auf die Inſel 
Terceira ihre Pflicht zu thun verſaͤumt hätten, und 
doch meint jetzt der edle Graf (v. Aberdeen), er wuͤrde 
ohne Scheu das Verfahren der Regierung in dieſer 
Sache dem Urtheile der uͤbrigen Europäifchen Natio⸗ 
nen unterwerfen. Hoͤchſt ſeltſam für einen Miniſter 
muß ich das Verfahren des edlen Herzogs finden, der 
Regierungen anſchuldigt, ſo wie das des edelen Grafen, 
der ſich daſſelbe gegen regierende Fuͤrſten erlaubt. Der 
edle Graf ſagt uns naͤmlich, daß die Familienglieder 
des Hauſes Braganza ſich ſehr ähnlich ſeyen, und 
wenn er dem Dom Miguel allerlei Eigenſchaften bei⸗ 
gemeſſen, ſo laſſe ſich nicht viel Beſſeres uͤber Dom 
Pedro ſagen. Die Regierung, die das Geſchaͤft uͤber⸗ 
nommen hat, den Frieden zwiſchen den beiden Bruͤdern 
herzuſtellen, ſcheint mir zur Erreichung dieſes Zieles 
auf einem ſchlechten Wege ſich zu befinden, wenn ſie 
mit beiden Parteien auf dieſe Weiſe umgeht. Eben 
ſo ſcheint es mir auch ein ſehr ſeltſames Kompliment 
fuͤr unſere auswaͤrtige Diplomatik, wenn in einem 
ſolchen Falle geſagt wird, daß es uns gelungen ſey, es 
ſo weit zu bringen, daß wir mit beiden Parteien 
Dies aber und nichts anders hat der 
edle Graf uns geſtanden. Leider iſt zu befürchten, daß 
die Politik, die wir befolgt haben, uns ſowohl Bra⸗ 
ſilien als Portugal abwendig gemacht hat. Welche 
Partei auch immer aus dem unſinnigen Kampfe, den 
die Verwaltung Frankreichs begonnen hat, ſiegreich 
hervorgehen moͤge — das bleibt leider gewiß, daß es 
dieſem Lande gelingen wird, auf Koſten Englands eine 
Verbindung mit Portugal angeknuͤpft zu haben. Kei⸗ 
nesweges moͤchte ich gegen die Franzoͤſiſche Macht et⸗ 
was Boͤſes inſinuiren, aber ſoviel bin ich doch noch 
John Bull⸗Englaͤnder, um nicht zu wuͤnſchen, daß 
Frankreich, zum Nachtheile Englands an Einfluß ge⸗ 


der Kriegfuͤhrung zu 
zwar nicht die Abſicht, 


winne. Alles in Portugal zeigt, daß die Intereſſen 
dieſes Landes von einer Verbindung mit England un⸗ 
zertrennlich ſeyen. Wenn wir jedoch unſere Freunde 
vernachläßigen und uns unſeren natürlichen Feinden 
beigeſellen, was kaun dann wohl anders erwartet wer⸗ 
den, als daß Frankreich eine ſolche Nachlaͤßigkeit ſo 
ut als moͤglich zu benutzen ſich bemuͤhen wird? Im 
Mittelländiſchen Meere iſt es Frankreich bereits gelun: 
gen, ſich große Macht und Einfluß zu verſchaffen, waͤͤh⸗ 
rend England faſt zu den Europiſchen Nationen zwei⸗ 
ten Ranges herabgeſunken iſt. (Hoͤrt, hoͤrt!) Das 


Abnehmen der Macht Englands und das Zunehmen. 


Macht Frankreichs iſt ſogar von dem Augenblicke 
— 4 da der edle Herzog die Verwaltung 
unſeres Landes uͤbernahm. Es giebt in dieſem Augen: 
blicke nur zwei große Mächte in Europa: die Militair⸗ 
Macht Rußlauds im Norden und Oſten und die Macht 
der oͤffentlichen Meinung im Weſten dieſes Erdtheils. 
Beide waren in den Jahren 1826 und 1827 auf un⸗ 
ſerer Seite; ſeitdem jedoch hat der edle Herzog, wie 
ich beſorge, nur allzuviel dazu beigetragen, daß uns 
beide entfremdet wurden. (Hört, hört!) Ich glaube 
jedoch aus Urſachen, die dem edlen Herzoge am beften 
bekannt find, vermuthen zu Dürfen, daß derſelbe geneigt 
ſey, in ſeiner Politik eine kleine Aenderung eintreten 
zu laſſen, und denke ich daß . wenn das Parlament 
ſeine Geſinnung in dieſer Hinſicht ausſpricht, dies ihm 
noch mehr zu jenem Zwecke verhelfen duͤrfte.“ — 
Der Herzog von Wellington nahm hier das Wort 
und ſchickte, eben Are der Graf von Aberdeen, die 
8 ung voran, daß er, 0 1 
ar 15 Mal zur Sprache gekommen ſey, doch die 
abermalige Vorbringung deſſelben nicht ungern geſehen 
habe; inzwiſchen muͤſſe er doch geſtehen, daß ihm eine 
ſeltſamere Weiſe, den Gegenſtand aufzufaſſen, als die, 
in der es heute geſchehen ſey/ noch nicht vorgekommen 
wäre. Die edlen Lords gäben naͤmlich zu, daß das 
Land ein Recht gehabt habe, neutral zu bleiben, ferner 
auch, einen von den beiden Wegen einzuſchlagen 7 die 
der Regierung in Bezug auf die ſtreitenden Parteien 
offen geweſen ſeyen, und doch ſpraͤchen ſie zugleich die 
haͤrteſten unveranlaßten Invektiven gegen die Miniſter 
deshalb aus, weil fie ein Verfahren beobachtet, das 
jenen Prinzipien entſprechend geweſen. 
er fort, „hätten die Miniſter wohl anders verfahren 
konnen, nachdem fie einmal erklärt hatten, daß fie 
neutral 


icht einen 0 
5 um dieſes Land fuͤr Donna Maria zu erobern, 


mit Unwillen zuruͤckgewieſen haben? Die Miniſter 
chaten Alles, was in ihrer Macht ſtand, um jene Leute, 
die ſich, nachdem ihr Vorhaben mißlungen war, hier⸗ 
her geflüchtet hatten, zu ſchuͤtzen und zu erhalten; man 
nahm ſie auf das Freundlichſte auf, doch freilich nicht 
als ein Truppen-Corps, welches die Miniſter in ihnen 
weder erkennen noch anerkennen wollten. Mein edler 
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wiewohl der Gegenſtand nun 


„Wie“ fuhr 8 


bleiben wollen? Wuͤrden Ew. Herrlichkeiten 
Plan, eine Armee nach Portugal zu ſen⸗ 


Freund (Graf von Aberdeen) hat die Bemerkung: ge: 
macht, daß die in Portugal beſtehende, Dom Miguel 
unterſtuͤtzende Partei, auf das Entſchiedenſte befreundet 
gegen England ſey. Dies kann ich nur beſtaͤtigen 
Goͤrt !). Ich habe es bereits kuͤrzlich hier geſagt und 
wiederhohle es jetzt, daß, mit Ausnahme einer ſehr ge⸗ 
ringen Anzahl von Leuten, England nicht Einen Feind 
in Portugal beſitzt. Als die Miniſter ſahen, daß faſt 
die ganze Maſſe des Portugieſiſchen Volkes auf der 
Seite Dom Miguels ſich befinde, als fie ſahen, daß 
nicht blos das niedere Volk, ſondern auch Leute von 
Rang und Auszeichnung dort die Freunde Dom Mi— 
guels ſeyen — was ſollten ſie da wohl thun? Unmoͤg⸗ 
lich konnten ſie einem in England verſammelten Trup⸗ 
pen⸗Corps das Geleit nach den Azoren geben. Als 
Privatleuten waͤre es ihnen unverwehrt geweſen, ſich 
dorthin zu begeben; nicht aber als ſolche, ſondern als 
bewaffnete Mannſchaften, wollten die Fluͤchtlinge nach 
Terceira. Nicht blos Portugieſen, ſondern auch 
Deutſche ſammelten ſich unter den Kanonen des Arſe⸗ 
nales von Plymouth, um eine Invaſton in Portugal 
zu verſuchen. Sollte die Regierung dies dulden? Nach 
reiflicher Ueberlegung befahl ſie ihnen, ſich im Lande 
zu zerſtreuen, und iſt nicht ein aͤhnliches Verfahren mit 
Hinſicht auf diejenigen Portugieſen beobachtet worden, 
die ſich früher (unter Chaves) nach Spanien geflüchtet 
hatten?“ — Der Herzog machte ſodann bemerklich, 
daß, wie auch aus den bereits vorgelegten Papieren 
hervorgehe, der Marquis von Palmella noch vor dem 
Abgange der Portugieſiſchen Flüchtlinge davon benach⸗ 
richtige worden ſey, daß die Regierung die Landung 
derſelben auf Terceira nicht zugeben werde. Schließ⸗ 
lich ſagte er, daß Terceira ſowohl in kommerzieller als 
in politiſcher Hinſicht eine ungemein wichtige Station 
ſey, und daß die Regierung niemals zugeben werde, 
daß jetzt, nachdem Portugal von Braſilien getrennt ſey, 
Dom Pedro, Kaiſer von Braſilien, auf irgend eine 
Weiſe in den Beſitz eines Gebiets gelange, das ſchon 
von Alters her der Krone Portugals unterworfen ge⸗ 
weſen ſey. — Nachdem nun noch Viscount Goderich 
für und der Lord⸗Kanzler gegen die vorliegenden Reſo⸗ 
lutionen ſich ausgeſprochen hatte, kam es zur Abſtim⸗ 
mung darüber; 125 Mitglieder (wobei 65 durch Voll 
macht) erklaͤrten ſich dagegen; 30 (wobei 10 durch 
Vollmacht) dafuͤr; der Antrag wurde mithin durch eine 
Majoritaͤt von 95 Stimmen verworfen. 
Der Sun fuͤhrt als etwas Bemerkenswerthes an, 
daß noch nie ein aͤlteſter Sohn aus dem Haufe Brar 
ganza zur Regierung Portugals gelangt ſey, indem ſich 


jedesmal Hinderniſſe in den Weg geſtellt haͤtten. 


Wie es heißt, werden viele von den Engliſchen Ka; 
pitaliſten, die zuſammen ungefähr 40 Millionen Fran- 
zoͤſſche Renten beſitzen, unter den dermalen in Frank 
reich obwaltenden Umſtaͤnden, einen beträchtlichen Theil 
dieſer Kapitalien zurückziehen und fie, in den neuen 
hieſigen 3½ prozentigen Stocks anlegen. nen 
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Die an der hieſigen Regierung eingegangenen Ber Gilde, Maikow⸗Dobrochotow, ein prächtiges Magazin 


richte aus Mexiko ſtimmen, wie es heißt, mit den Be⸗ 
richten, die der Mexikaniſche Geſante, Hr. v. Goroſtiza, 
erhalten, dahin uͤberein, daß man dort jetzt die beſte 
Ausſicht zu einer dauernden Verwaltung hat. b 

Von der Kolonie am Schwanenfluß ſind Nachrich⸗ 
ten bis zum 29. November eingelaufen. Es lagen 
dort drei Schiffe im Hafen. Die Zahl der dortigen 
Anſiedler ſchaͤtzte man auf 350 bis 400; man erwar⸗ 
tete aber noch zwei Schiffe mit Paſſagieren aus Eng⸗ 
land. Die Koloniſten waren in ihren Erwartungen 
einigermaaßen getaͤuſcht worden, indem der Grund und 
Boden ſich nicht ſo fruchtbar ausgewieſen, als man 
gehofft hatte. Es waren mehrere Unterſuchungs⸗Reiſen 
im Innern angeſtellt worden; man hatte indeſſen nur 
ungefähr 3000 Aeres gutes Land gefunden. Wie es 
früher geheißen, ſollte ſich 400 Engliſche Meilen noͤrd⸗ 
lich vom Schwanenfluß eine Franzoͤſiſche Kolonie be⸗ 
finden; bis jetzt aber hatte man noch keine Spur davon 
entdeckt. f 


Ruß lan d. 


Die St. Petersburgiſche Zeitung meldet aus Moskau 
vom gten d. M.: „Nicht nur in den Manufakturen, 
ſondern auch im Handel dieſer Hauptſtadt bemerkt 
man ſeit einiger Zeit große Fortſchritte. Das wohl⸗ 
thaͤtige Licht der Aufklaͤrung dringt uͤberall durch, und 
jedem Freunde des Vaterlandes muß es angenehm ſeyn, 
zu ſehen, wie die alten Vorurtheile unſers Handels; 


den. Wir wuͤnſchen, daß dieſe Duldung in dem Grade 
Wurzel faſſen möge, als die natürlichen, Huülfsmittel 
zunehmen, durch welche dieſer Stand zum vollkomme⸗ 
nen Genuß ſeiner politiſchen Exiſtenz gelangt. — Die 


Iljinskiſche Perſpektive, woſelbſt bekanntlich alle Er⸗ 
zeugniſſe unſerer Fabriken im Kleinen verkauft werden, 
hatte die einem gebildeten Publikum ſehr empfindliche 


Unbequemlichkeit, daß beinahe nirgends ein warmes 
Waarenlager anzutreffen war. Bei der Strenge un⸗ 
ſers Klima's uberhaupt, bei der Beſtaͤndigkeit unſerer 
Winter und dem eingewurzelten Irrwahn, daß mit 
allen ruſſiſchen Verkäufern nothwendig gedungen wer; 
den muͤſſe, waren die kalten Buden beſtimmt die Haupt; 
Urſache der Vorliebe unſerer eleganten Herren und 
Damen fuͤr die Kusnetzkiſche Bruͤcke, die Twerskaja, 
Lubjänfa und Petrowka, wo man ſeit undenklichen Zei⸗ 
ten warme mit Geſchmack eingerichtete und meiſt von 
Ausländern zum Verkauf fremder oder auch Ruſſiſcher, 
unter dem Namen auslaͤndiſcher Waaren, angelegte 
Magazine findet. Indeß haben die letzten fünf Jahre 
auch hierin große Veraͤnderungen zur Folge gehabt. — 
Es werden demnaͤchſt mehrere Beiſpiele ſolcher neuer 
dings eingetretenen Veränderungen angefuͤhrt und uns 


ter Anderm namentlich bemerkt, daß im Hauſe des 


Nowgorodſchen Kloſters von einem der erſten Groß 
und Detailhaͤndler Moskau's, Kaufmann von der erſten 


dem Bette des Kranken befeſtigt geweſen war, 
traf den Kopf deſſelben ſo gewaltig, daß ein Blutſturz 


eröffnet worden iſt. Es beſteht aus zwei großen Zim⸗ 
mern, die durch eine mit zwei halbzirkelfoͤrmigen Bogen 
verſehene Mauer getrennt werden; der Laͤnge nach 


laͤuft eine Kolonnade von Korinthiſchen Sauͤulen. So⸗ 


wohl die Bogen, als die Saͤulen ſind aus weißem 
nachgemachten Marmor. Hinter der Kolonnade, wo 
die beiden Zimmer mittelſt des zweiten Bogens ſich 
vereinigen, find in einer Rotunde ſchoͤn gearbeitete 
Schraͤnke und Waarentiſche von himmelblau angeſtri⸗ 
chenem und polirtem Holze, mit Vergoldungen und 
Spiegeln, aufgeſtellt. Laͤngs der aͤußern Wand ſtehen 
Tuͤrkiſche mit hellblauem Kamelott uͤberzogene Sophas. 


Zur Erleuchtung des Ganzen find an verſchiedenen Dr; 


ten koſtbare Kron⸗ und Armleuchter angebracht. — „Es 
wäre zu wuͤnſchen“ (heißt es am Schluß des fraglichen 
Artikels) „daß auch im Großhandel unſerer Stadt, ber 
ſonders auf der Boͤrſe, beſſere Einrichtungen getroffen 
wuͤrden, die der Bildungsſtufe unſerer Kaufmannſchaft 
entſpraͤchen.“ 


„ e 


Warſchau vom 16. März. — Mancher Kranke, 
welcher von den Aerzten verlaſſen und aufgegeben wird, 
verdankt nicht ſelten einem augenblicklichen Zufalle ſeine 
Heilung. So litt ein Landmann in Dzierzkowice in 
der Lubliner Woiwodſchaft an einer oft wiederkehrenden 
Gehirnentzuͤndung und wurde einmal fo gefährlich 


N krank, daß kein Heilmittel mehr zu helfen ſchien. 
ſtandes gegen jene Neuerung nach und nach verſchwin⸗ Nel x A Fe) 


dieſer Noth fiel ein Faͤcherſchrank herab, welcher über 
und 


erfolgte, der die voͤllige Geneſung zur Folge hatte. 
Dieſer Umſtand duͤrfte die Aufmerkſamkeit der Aerzte 
auf ſich lenken. 


Der aus Frankreich hier angekommene Herr Janillon, 
welcher ein ganz neues Mittel weiß, Oel zu laͤutern, 


hat ein desfallfiges Patent auf 3 Jahre erhalten und 


in Folge deſſen eine Oel-Reinigungs Fabrik angelegt. 


Das auf ſeine Weiſe bearbeitete Oel brennt ſehr hell, 


ohne irgend einen Satz zuruͤckzulaſſen und hat vor allen 


andern Brennoͤlen den Vorzug, daß feine Verduͤnſtung 


auf Wänden, feine Meubles, Tapeten, Gemälden 
u. ſ. w. keinen Schmutz auſetzt. Eine zweite wichtige 
Eigenſchaft deſſelben iſt die, daß es beim Brennen 
nicht den Dampf entwickelt, welcher bei gudern Oelen 
währzunehmen iſt und der vermoͤge ſeiner eigenthuͤmli⸗ 
chen Schärfe, wovon beſonders ſchwache Lungen und 
Augen ſehr angegriffen werden, der Geſundheit ſchadet. 


Anlaͤngſt iſt in der Gemeine Brzezin eine 124jährige 
Jungfrau mit Tode abgegangen. Sie diente in ihrer 
Jugend lange Zeit in einer Brennerei, war immer 
geſund und kurz vor ihrem Tode noch ſo ruͤſtig, daß 
ſie ſonntaͤglich eine Kirche beſucht, die eine halbe Meile 
von ihrem Wohnorte entfernt war. Alles, was ſie 


feit 100 Jahren erlebt hatte, wußte fie mit der um⸗ 
ſtaͤndlichſten Genauigkeit. N 

Der laͤndliche Wetterprophet weiſſagt bis zum Sten 
April kuͤhles, unfreundliches und regnichtes Wetter, 
vom 9. bis zum 16., vielleicht auch bis zum 2iften 
April aber mildere Luft und viel heitere Tage. 
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Konftantinopel, vom 10. Mär, — In dem 


achten Artikel des am 14. Septbr. v. J. zu Adrianopel. 


unterzeichneten Haupt⸗Traktates iſt bekanntlich feſtgeſetzt 
worden, daß die Pforte als Erſatz des Schadens und 
der Verluſte, welche die ruſſiſchen Unterthanen und 
Kaufleute zu verſchiedenen Zeiten ſeit dem Jahre 1806 
erlitten haben, an Rußland im Laufe von Achtzehn 
Monaten, in Friſten, die naͤher beſtimmt werden ſoll⸗ 
ten, die Summe von 1,500,000 hollaͤndiſchen Ducaten 
zu zahlen habe. Dieſe Friſten ſind in einer am naͤm⸗ 
lichen Tage mit dem Haupt⸗Traktate unterzeichneten 
Separats oder erläuternden Convention folgendermaaßen 
feſtgeſetzt worden: Die Pforte zahlt nach Auswechs⸗ 
lung der Ratificationen des Friedens⸗Traktats (welche 
am 28. Oetbr. v. J. zu Adrianopel erfolgt iſt) 100,000 
Ducaten; ſechs Monate nach dieſer Auswechslung, 
400,000 Ducaten; in den folgenden ſechs Monaten 
500,000 Ducaten, und dann wieder in ſechs Monaten 
die noch reſtirenden 500,000 Ducaten, fo daß in acht⸗ 
zehn Monaten die ganze Summe von 1,500,000 Du⸗ 
caten abgetragen wird. Nachdem die erſte Rate dieſer 
Entſchaͤdigungs-Summe mit 100,000 Ducaten bezahlt, 
der Artikel VI. des Haupt Traktats in Bezug auf Ser⸗ 
vien vollſtaͤndig vollzogen, und Giurgewo verabredeter⸗ 
maaßen geraͤumt und den ruſſiſchen Truppen uͤbergeben 
worden war, raͤumte die ruſſiſche Armee die Staͤdte 
Adrianopel, Kirkiliſſe, Lule-Burgas, Midia, Iniada 
und andere Orte, die ſogleich der Behoͤrde, welche die 
Pforte mit deren Uebernahme beauftragt hatte, übers 
geben würden. — Nunmehr, da die Pforte bereits 
Vorkehrungen getroffen hat, die zweite Rate mit 400,000 
Ducaten verttagsmaͤßig zu entrichten, machen auch die 
ruſſiſchen Truppen Anſtalten, das ganze Land von den 
Balkans bis ans Meer und zum Golf von Burgas zu 
raͤumen, und ſich uͤber den Balkan nach Bulgarien 
und in die Dobrudſcha zuruͤckzuziehen. 3 
Dier Viee⸗Admiral der tuͤrkiſchen Flotte, Tahir⸗Paſcha, 
ſchickt ſich au, naͤchſtens an Bord einer Fregatte nach 
Algier abzuſegeln, um die Verwendung des Sultans 
zu guͤtkicher Beilegung der zwiſchen dem dortigen Dey 
und der franzoͤſiſchen Regierung obwaltenden Differen⸗ 
zen geltend zu machen. — Der Kapidſchi-Baſchi Sadik⸗ 


Aga, ehemaliger Kiaja, Suleiman-Paſchas von Philips 


popel, iſt zum Commandanten von Nicopolis, mit dem 
Range eines Beglerbegs, und der ehemalige Gouver⸗ 
neur von Nicopolis, Seid Mehmed⸗Paſcha zum Com⸗ 
mandanten von Ruſttſchuk, mit der Anwartſchaft auf 


das Commando von Siliſtria, ſobald dieſe Feſtung von 
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den Ruſſen geräumt ſeyn wird, ernannt worden. Dem 

egenwaͤrtigen Großweſir (Reſchid Mehmed⸗Paſcha) iſt 
ie Statthalterſchaft von Rumelien verliehen worden. 
— Es wird allgemein verſichert, daß der bekannte Com⸗ 
mandant von Varna, Juſſuf-⸗Paſcha von Seres, der 
ſich fortwährend in Rußland aufhält, vom Sultan wie 
der in Gnaden aufgenommen zu werden Hoffnung habe, 
und ſich anſchicke, nach Konſtantinopel zuruͤckzukehren, 
wo bereits vor laͤngerer Zeit ſein Sohn aus Odeſſa 
eingetroffen, und in den milimiriſchen Rang, den er 
vor feiner Gefangennehmung bekleidete, wieder einge⸗ 
ſetzt worden iſt. — Zu den in der letzteren Zeit zu 
Gunſten der katholiſchen Armenier, welche bereits in 
Folge des von der Pforte gemachten Zugeſtaͤndniſſes, 
zur Wahl eines eigenen geiſtlichen Oberhauptes geſchrit⸗ 
ten ſind, eingetretenen Maaßregeln, iſt beſonders der 
nach Angora erlaſſene Ferman zu zaͤhlen, kraft deſſen, 
mit Ausnahme einiger wenigen Familienhaͤupter, welche 
durch Special-Befehle nach Angora verwieſen worden 
waren, allen übrigen Katholiken dieſer Nation freiger 
ſtellt wird, nach der Hauptſtadt zuruͤckzukehren. 

g (Oeſterr. Beob.) 
(Priv.⸗Nachr.) Ebendaher von demſelben Datum. 
Graf Orloff, ſo wie Herr v. Ribeaupierre, hatten ſeit 
letzter Poſt einige Conferenzen mit dem neuen Reis⸗ 
Effendi. Von einer nahen Abreiſe Orloffs iſt nicht 
mehr die Rede, man glaubt vielmehr, daß er ſo lange 
hier verweilen werde, bis auch der tuͤrkiſche Botſchaf⸗ 
ter Halil⸗Paſcha, von St. Petersburg abgeht. — Das 
Definitiv⸗Protokoll Über die Verhandlungen in London 
in Betreff Griechenlands iſt noch nicht hier eingetrof⸗ 
fen, wird aber mit Ungeduld täglich erwartet. — Die 
Angelegenheiten der Armenier nahen ſich immer mehr 
einem erwünſchten Ziele; bereits iſt die Trennung zwi⸗ 
ſchen den -ſchismatiſchen und katholiſchen Armeniern 
ausgeſprochen und damit die bisherige Anhaͤnglichkett 
in Religionsſachen aufgehoben. Die katholiſchen Ars 
menier werden ſofort ihre eigenen Biſchoͤfe erhalten, 
welche vom roͤmiſchen Stuhle ernannt und unter deren 
Verwaltung das Eigenthum der Kirchen und deren 
Einkuͤnfte geſtellt werden wird. — Die Nachricht von 
der ernſtlich beſchloſſenen Expedition Frankreichs gegen 
Algier, hat bei der Pforte einen unguͤnſtigen Eindruck 
gemacht; fie hat dem franzoͤſiſchen Botſchafter ihr Miß⸗ 
fallen hieruͤber bedeuten, zugleich aber auch den Antrag 
machen laſſen, eine Ausgleichung zu Stande zu brin⸗ 
gen und eine entſprechende Genugthuung zu verbürgen. 
(Von einer in mehreren Sournaten angekuͤndigten Abs 
berufung Hrn. von Ribeaupierres melden dieſe Briefe 
nichts.) 3 
Griechenland. 

Der Courier de Smyrne vom 21. Febr. enthalt 
folgenden Artikel: „Das verſpaͤtete Eintreffen unferer 


Correſpondenz aus Nauplia iſt Schuld, daß wir bis⸗ 
her die näheren Umſtaͤnde uber die Audienz nicht mit⸗ 


theilen konnten, welche eine Deputation des griechiſchen 
Senats bei dem kaiſerlich ruſſiſchen Geſandten, Hrn. 


von Ribeaupierre, waͤhrend ſeines Aufenthalts in 


Nauplia (auf der Reiſe nach Konſtantinopel) erhalten 
bat: Am 9. Januar empfing Hr. von Ribegupierre auf 
die Anzeige des Präfidenten, die Deputation des Ges 
nats, welche ſich, in Begleitung des Herrn Jakovaki 
Rizo, zu ihm verfuͤgte. Dieſer Staatsſecretair hatte 
dabei die Rolle des Dolmetſchers uͤbernommen. Hr. 
von Ribeaupierre empfing die Abgeordneten ſehr freund⸗ 
lich, richtete zuerſt das Wort an ſie, und forderte ſie 
auf, offenherzig uͤber den Zweck ihrer Sendung 
zu ſprechen. Einer derſelben ſprach folgendermaaßen: 
Excellenz! Wir find auf Einladung des Präfidenten 
hier erſchienen, um Ihnen unſere und der ganzen Na⸗ 
tion Ehrfurcht, als deren Repräſentanten, zu bezeigen, 
und Ihnen unſere Dankbarkeit für die Wohlthaten, 
welche Se. Majeſtaͤt der Kaiſer von Rußland uͤber die 
Nation zu verbreiten geruht, und fuͤr das Vertrauen 
zu erkennen zu geben, welches Aller hoͤchſtdieſelben unſerm 
Praſidenten geſchenkt haben. Wir gehören alle den 
verſchiednen Provinzen Griechenlands an, welche die 
Waffen gegen die Tyrannei ergriſſen haben, nämlich 
den Sporaden, den Cyeladen, dem Peloponnes und 
dem Continent. Im Namen von ganz Griechenland 
wagen wir es, als deſſen Organe, um die Fortdauer 
des Wohlwollens Sr. kaiſerl. Majeftät zu flehen, und 
wir bitten Sie, Sich guͤtigſt bei Sr. Majeftät dahin 
verwenden zu wollen, daß Allerhoͤchſtdieſelben geruhen 
mögen, uns in dieſem kritiſchen Augenblicke nicht zu 
verlaſſen, und unſere Reſtauration durch Vollendung 
des Werkes zu beſchleunigen, welches Se. Majejtät, 
im Einverftändniffe mit Ihren erlauchten Verbuͤndeten, 
begonnen haben, um uns vom ottomanniſchen Joche 
zu befreien. Endlich, Excellenz, find wir aufgefordert, 
Ihrem Wohlwollen im Namen der ganzen Nation, 
nachſtehende drei Punkte angelegentlich zu empfehlen: 
1) Die Anleihe, fuͤr welche Se. Excellenz der Präfident 
ſeit langer Zeit um Beihuͤlfe bei Sr. kaiſerlichen Ma⸗ 
jeſtaͤt angeſucht hat. 2) Daß Se. kaiſerliche Maſeſtaͤt 
Sich bei den verbuͤndeten Hoͤfen zu verwenden geruhen 
mögen, daß man unſere Rechte, als Nation, bewahre, 
und uns unſern Präfidenten, als Oberhaupt Griechen⸗ 
lands, laſſe. Wir haben nicht ermangelt, einen gleichen 
Schritt, durch eine Botſchaft des Senats, bei Se. 
allerchriſtlichſten Majeſtaͤt dem Könige von Frankreich 
zu thun, und wagen es zu hoffen, daß dieſe beiden 
großen Monarchen den Wunſch der Nation huldreich 
befriedigen werden. 3) Daß Sie mit gleichem Wohl⸗ 
wollen Sich bei Sr. kaiſerlichen Majeſtaͤt zu Gunſten 
der freien Schifffahrt unſerer Flagge im ſchwarzen 
Meere verwenden moͤgen. Dieſe in griechiſcher Sprache 
gehaltene Anrede wurde von Hrn. Rizo uͤberſetzt. 
Einer det Senatoren, der etwas franzoͤſiſch verſteht, 
beklagte ſich dann, daß die Ueberſetzung durchaus un— 
treu geweſen. 
er ſeyn Moͤglichſtes thun werde, um Griechenlands 


Hr. von Ribeaupierre erwiederte, daß⸗ 
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Wuͤnſche zu. erfüllen, und hiezu von feinem erlauchten 
Gebieter angewieſen ſey; er glaube jedoch, daß es mit 
vielen Schwierigkeiten verknuͤpft ſeyn duͤrfte, von der 
hohen Pforte die freie Schifffahrt der griechiſchen 
Flagge im ſchwarzen Meere zu erhalten. Nach der 
Abreiſe des Hrn. von Ribeaupierre, welche am 10ten 
Januar erfolgte, ging der Praͤſident am 13ten gedach⸗ 
ten Monats auf dem Dampfſchiffe nach Salamis ab, 
und Mittags von Ambelafi vor Anker. Die dort in: 
ſurgirten Truppen ſchickten ihm eine Deputation ent⸗ 


gegen, um ihn zu bewillkommnen und zu gleicher Zeit 


die Vollziehung des von dem Praͤſidenten am 29. De⸗ 
cember gegebenen Verſprechens, ihre Sold⸗Ruͤckſtaͤnde 
zu berichtigen, zu verlangen. Nach gegenſeitigen De⸗ 
batten, Entſchuldigungen und Drohungen befahl der 
Praͤſident dem General-Zahlmeiſter, Hrn. Rhodios, 
ſich an Bord der ruſſiſchen Fregatte Helene, die im 
Hafen vor Anker lag, zu verfuͤgen, und dort 40,000 
harte Thaler abzuholen, welche mit 50,000 Thalern 
aus dem Staatsſchatze, den ſechsmonatlichen Sold, bis 
zum 25. September 1829 ausmachten. Unmittelbar 
nach dieſer Zahlung verſprach der Praͤſident ein weiteres 
Quartal, mit Abzug eines einmonatlichen Soldes zur 
Vertheilung an die Verwundeten, zu berichtigen, unter 
der Bedingung jedoch, daß die Truppen ſich eine neue 
Organiſation gefallen ließen, wodurch die Regierung 
gegen allen Unterſchleif hinſichtlich der Zahl der Mann⸗ 
ſchaft, welche Anſpruch auf Sold hat, ſicher geſtellt 
wuͤrde; denn er wurde fuͤr 8000 Mann verlangt, 
während der Praͤſident ſich uͤberzeugen konnte, daß nur 
2800 effestiv unter den Waffen waren. ie Truppen 
waren nicht ſehr geneigt, dieſer Anordnung ſich zu 
fuͤgen; allein, einer Seits drohte man ihnen, daß ſie, 
wenn ſie in dem Augenblicke, wo die Kabinette auf 
dem Punkte ſtehen, das Schickſal Griechenlands. des 
finitiv zu entſcheiden, nicht zur Ordnung zuruͤckkehrten, 
allen Anſpruch auf Rumelien, ihr Vaterland, verlieren 
wuͤrden, anderer Seits gab man ihnen zu verſtehen, 
daß im Widerſetzlichkeits-Falle die Meuterer feſtgenom⸗ 
men, und nach Sibirien geſchickt werden wuͤrden. Die 
Abgeordneten der Truppen nahmen daher den Antrag 
an, und eine Commiſſion von ſieben Mitgliedern, 
worunter die beiden Bruͤder Andreas und Conſtantin 
Metaxa, beſchaͤftigen ſich mit der neuen Organiſation, 
nach welcher den Truppen noch ein weiteres Quartal, 
mit Abzug eines monatlichen Soldes zur Vertheilung 
fuͤr die Verwundeten, bezahlt werden wird. Man be⸗ 
merkt jedoch, daß Conſtantin Metaxa, der immer bei 
den griechiſchen Capitainen ſteckt, und nur ungefähr 
hunderte Mann in ſeinem Solde hat; ſich monatlich 
zwei hundert vom Praͤſidenten bezahlen laͤßt. Man 
darf daher nicht wohl von den Chefs das Beiſpiel der 
Ordnung und Abſtellung der Mißbraͤuche erwarten. 
Nachdem ſolchergeſtalt die Sache geſchlichtet war, ver 
ließ der Praͤſident Salamis am 14. Januar, mit dem 
Verſprechen, daß er in vierzehn Tagen wieder kommen 
werde, um den neuen Cid entgegen zu nehmen. Der 


2 
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Staatsſchatz beſitzt in dieſem Augenblicke (22. Januar) 
nicht mehr als 1,400,000 türkifche Piaſter, mit In⸗ 
begriff von 180,000 Franken, welche der Baron de 
Rouen juͤngſthin von Seite ſeiner Regierung abge⸗ 


liefert hat.“ 
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Breslau. Der ſo eben erſchienene tte Jahres- 
bericht der hieſigen Blinden⸗Unterrichts⸗Anſtalt giebt 
einen erfreulichen Berveis von dem zunehmenden Flor 
und der ſteigenden Wirkſamkeit dieſer wohlthaͤtigen 
Anſtalt. In dem verfloſſenen Jahre ſind von den aus 
dem Jahre 1828 uͤbergegangenen 23 Blinden, 9 maͤnn⸗ 
liche und eine weibliche in ihre Heimath entlaſſen, und 
dagegen 5 maͤnnliche und 3 weibliche aufgenommen 
worden, ſo daß am Schluſſe des Jahres 1829 in der 
Anſtalt ſich 12 maͤnnliche und 9 weibliche Zoͤglinge be⸗ 
fanden, die in Handarbeiten, in der Muſik und in 
andern Wiſſenſchaften Unterricht erhalten. Außer die⸗ 


ſen wird noch an 4 Blinden, die hier bei ihren El⸗ 


tern wohnen, der obige Unterricht ertheilt, und ihnen 
zum Theil freie Koſt verabreicht. Der von dem Verein 
abgeſtattete Bericht uͤber Einnahme und Ausgabe der 
Anſtalt, ſo wie die mitgetheilten Verzeichniſſe der im 
vorigen Jahre eingegangenen Beiträge, Geſchenke und Les 
gate bezeugen auf eine ſehr anſchauliche Weiſe den Wohl⸗ 


unſerer Provinz. Möge dieſe menſchenfreundliche Theil: 


thaͤtigkeitsſinn der Bewohner unſerer Hauptſtadt und 


nahme ſich erhalten, ja im Laufe der Zeit noch ſteigen 


und zunehmen. 


Die Koͤnigsberger Zeitung vom 27. Maͤrz enthaͤlt 


folgende vom 25ſten deſſelben Monats datirte Bemer— 


kungen über. das gegenwaͤrtige Fruͤhlings⸗Fluthwaſſer 


und den Eisgang im Verwaltungs⸗Bezirk der Koͤnigl. 
Regierung zu Königsberg: „Den 17. März ward die 
welche 3 Fuß dick war, von dem von den 
Anhoͤhen zuſtroͤmenden. Waſſer auf dem Altefluffe ge⸗ 


Eisdecke, 


hoben, zerbrochen und zerſtoͤrend gegen die uͤber den 
Allefluß bei Wehlau belegene Brücke, welche eben repa⸗ 
rirt werden ſollte, gefuͤhrt, wodurch ein alter Eisbrecher 


und ein Joch der Brücke fortgeriſſen und die Paſſage 


unterbrochen wurde. Der Waſſerſtand war oberhalb 
des Wehrs, bei dem großen Muͤhlenwerke zu Pinnau 
in dem Allefluſſe, nur 5 Zoll und unterhalb 1 Fuß 


3 Zoll niedriger, als im vorigen Jahre: Auf dem 


Pregelſtrome nahm der Eisgang den [Sten d. M. den 
Anfang, und bei Taplaken war das Fluthwaſſer 20 Zoll. 
niedriger, als im vorigen Jahre, und die dortigen 
Damme und Bruͤcken find gut erhalten. Bei Wehlau 
wurde die lange Pregelbruͤcke durch die Fluth heftig 
angegriffen; das Eis ſtopfte ſich auf mehreren Stellen 
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unter der Bruͤckendecke bis auf den Grund, ward aber 
durch thaͤtige Nochhuͤlfe rühmlichft erhalten, ingleichen 
auch der noch ſtehende Theil der Allebruͤcke bei Wehlau 
gerettet. Bei Tapiau war der Waſſerſtand 2 Fuß 
niedriger, als im vorigen Jahre, und da der Eisgang 
früher auf dem Deimefluffe erfolgte, zog ſich auch ein 


großer Theil des Flathwaſſers dorthin, uͤberſluthete den 


Fahrdamm bei Klein⸗Schleuſe und verurſachte, trotz 
aller Vorkehrung durch thaͤtige Nothhuͤlfe, ſolche 
Durchriſſe, daß jetzt die Paſſage durch eine Ueber 
fähre, bis das Waſſer wieder fallt, unterhalten wird. 
Die in dieſem Damme vorhandenen großen Bruͤcken, 
obgleich ſie auch ſehr vom Fluthwaſſer angegriffen wur⸗ 
den, ſind erhalten. Wenn das Fluthwaſſer des Pregel⸗ 
ſtroms bei Tapiau ſich nicht getrennt und durch das 
Deimethal nach dem Kuriſchen Haff gezogen, wodurch 
jetzt der Scheleckenſche Damm bei Labian, auf der Straße 
nach Tilſit, ſo uͤberſchwemmt iſt, daß die Paſſage, indem 
die Fuhrwerke durch das Waſſer fahren, weil der Grund 
noch gefroren iſt, unterhalten wird, fo wäre eine Ueber⸗ 
ſchwemmung hier in Koͤnigsberg, wo der Eisgang bei 
dem Waſſerſtande von 9 Fuß 2 Zoll den 21ſten d. M. 
den Anfang nahm, in den niedrigliegenden Theilen der 
Stadt (als dem eigentlichen, aber bebauten, Fluth⸗ 
thale des Pregels), minder den oͤrtlichen Verhaͤltniſſen 
gemäß, unvermeidlich geweſen. Auf dem. friſchen, ſo 
wie auf dem kuriſchen Haf, liegen die Eisdecken noch 
feſt und werden nur erſt, wann Stuͤrme eintreten, 
bald zerbrochen und durch das Fluthwaſſer fort efuͤhrt 
werden. In den obern Gegengen bei Wiſtiten, Pil⸗ 
falten, Goldapp u. ſ. w. ſind die kleinen Fl welche 
dem Pegelſtrome das Waſſer zuleiten und denſelben bei 


Inſterburg zum ſchiffbaren Strome bilden, auch ſchon 
aufgegangen und die Felder von Schnee befreit; mits 


hin iſt im Pregel⸗Gebiet kein großes Schneewaſſer in 
diefem. Fruͤhjahre mehr zu befuͤrchten.“ 
N 


Am 29ſten v. Mts. hatte man zu Magdeburg 
eine intereſſante meteorologiſche Erſcheinung, namlich 
von Sonnenhoͤfen mit Nebenſonnen. Am fruͤhen Mor⸗ 


gen war das Wetter truͤbe, die Luft ruhig und die 


Temperatur zum erſten Male nach langem unfreund⸗ 
lichen Wetter hoͤchſt gelinde. Der Wind wehete aus 
Suͤd⸗Weſt, und das Barometer ſtand ziemlich unwan⸗ 

delbar über 28 Zoll. Gegen 10 Uhr Vormittags hei⸗ 
terte ſich das Wetter auf und wurde ſchoͤn. Kurz nach 
11 Uhr zeigte ſich um die Sonne ein regenbogenfar⸗ 
bener Kreis, deſſen Roth jener zugekehrt war, und der 
zu gleicher Zeit von einem zweiten, ganz weißen, fo 
durchſchnitten wurde, daß ſein Mittelpunkt (die Sonne) 
in den Umfang des letzten zu liegen kam. In den 
Durchſchnittspunkten dieſer beiden Kreiſe bemerkte man 

Nebenſonnen. i 
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Beilage zu No. 84. der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 


Vom 8. April 1830. 


Abſchrift einer Depeſche des Grafen v. Neſ— 
ſelrode an den Botſchafter Fuͤrſten v. Lieven, 
dat. St. Petersburg 14. (26.) Januar 1829. 
Mein Fuͤrſt! Wir erhielten ſo eben alle Protokolle, 
welche die in Poros vereinigten Bevollmächtigten vor 
ihrer Abreiſe von Griechenland abgefaßt haben. Der 
Kaiſer hat deren ſaͤmmtliche Beſchluͤſſe vollkommen 
gebilligt. Dieſe Dokumente ſind Ihnen bekannt, mein 
Fuͤrſt, durch die Depeſche, die Hr. v. Ribeaupierre an 
Sie gerichtet, und die er uns in Abſchrift uͤberſendet 
hat. Ich würde es daher fir uͤberfluͤſſig halten, fie 
Ihnen meinerſeits mitzutheilen. Aber ich mache mir 
ein wahres Vergnuͤgen daraus, auf ausdruͤcklichen Be⸗ 
fehl des Kaiſers eine Depeſche des Grafen Bulgari 
(Nr. 1.) zu Ihrer Kenntniß zu bringen, die einen 
lichtvollen Ueberblick der gegenwaͤrtigen Lage Griechen 
lands und Ideen uͤber die Form der in dieſem Lande 
zu errichtenden Regierung enthält, Ideen, die Se. 
Maſeſtaͤt durch ihre Richtigkeit auffielen und die glück 
lichſte Mebereinftimmung mit denen bilden, die der 
Kaiſer Ihnen in meiner letzten Sendung auseinander⸗ 
ſetzen ließ. Wir koͤnnen Ihnen keine beſfern Argumente 
liefern, um die Vorſchlaͤge in Bezug auf das innere 
Regime Griechenlands zu unterſtuͤtzen, zu deren An, 
nahme Sie beauftragt wurden, das Engliſche Minis 
rium zu bewegen, und Sie find ermächtigt, die Des 
peſche des Grafen Bulgari in extenso dem Herzog 
von Wellington und dem Lord Aberdeen vor Augen zu 
legen. Empfangen Sie ꝛc. Unterz. (Neſſelrode.) 
Nr. 1. Beilage C. Abſchrift einer Depeſche 
des Grafen Bulgari an den Grafen v. Nef 
ſelrode, dd. Poros, 2. (14.) October 1828. 
Die Bevollmächtigten. der drei verbuͤndeten Höfe ber 
finden ſich am Schluſſe ihrer Arbeiten. Was auch die 
Reſultate ihrer Berathungen und der der Londoner 
Konferenzen ſeyn moͤgen, ſteht es den verbuͤndeten 
Souverainen zu, ſich vor Allem zu fragen: 
iſt die gegenwärtige Lage Griechenlands und die ger 
ſellſchaftliche Tendenz des Volkes, das es bewohnt? 
D Wie iſt ihre Organiſation und die Regierungs- 


Form, die am beiten zur Erfüllung der großherzigen 


Abſichten der Tripel⸗Allianz beitragen koͤnnte? 3) Wels 
ches ſind die Mittel, deren man ſich bedienen koͤnnte, 
um der aus dem Vertrage vom ten Juli her 
vorgehenden definitiven Verhandlung einen Charak 
ter und ein Ziel zu geben, wodurch fie die nothwen⸗ 
dige Vervollſtaͤndigung des Erhaltungs- und Friedens 
Syſtems wuͤrde, deſſen Ausdruck die Akten von 1814, 
1815 und 1818 ſind. In Bezug auf den erſten Punkt 
machte ich mirs zur Pflicht, durch meine früheren 
Depeſchen die Aufmerkſamkeit Ew. Excellenz auf den 


n 


1) Wie 


Zuſtand der Verwuͤſtung und des Elends zu richten, 
deſſen trauriges Schauſpiel dieſes ungluͤckliche Land 
darbietet, und mehr als einmal bezeichnete ich der 
Theilnahme des Kaiſerlichen Miniſteriums die von 
einer proviſoriſchen Regierung unzertrennlichen Verle⸗ 
genheiten und Nachtheile, die, trotz der anerkannten 
Weisheit ihres Chefs, nicht anders, als die Lage 
Griechenlands verſchlimmern und vielleicht ſelbſt um 
heilbar machen koͤnnen. Mehrere Urſachen koͤnnen die⸗ 
ſes traurige Reſultat herbeifuͤhren. Außer denen, die 
aus dem Finanz⸗Syſtem und der allgemeinen Organiſa⸗ 
tion hervorgehen, die man unmoͤglich auf einer unſiche⸗ 
ren und beweglichen Grundlage errichten kann, giebt 
es noch andere, die ſich an den ſittlichen Zuſtand 
knuͤpfen und von der Art ſind, daß ſie in ernſte Be⸗ 
trachtung gezogen werden muͤſſen. Griechenland, ſo 

wie drei Jahrhunderte der Sklaverei und eine blutige 
Revolution es geſtaltet haben, ſchließt im Allgemeinen 
in der einflußreichſten Klaſſe weder die Tugenden noch 
die Bildung ein, auf denen gewöhnlich die gut organi— 
ſirten politiſchen Geſellſchaften ruhen. Dieſe Lage ers 
klaͤrt ſich leicht durch die, die ihr voranging. Sie war 
von der Art, daß man nicht berechtigt iſt, von den 
Griechen Tugenden zu fordern, die, ſtatt ihnen noͤthig 
zu ſeyn, ihnen unter dem Joche der Mufelmänner 
vielmehr verderblich wurden. Die Primaten, die ſich 
in beffändiger Beruͤhrung mit den letzteren befanden; 
die Menſchen beſonders, die, um ſich das Recht am 
maßen zu koͤnnen, das Volk zu drücken und zu draͤn⸗ 
gen, der wildeſten Tyrannei als freiwillige Werkzeuge 
dienten; diejenigen endlich, die lhre Arme bewaffne⸗ 
ten, um blind den Abſichten und Leidenſchaften oder 
der Satrapen zu dienen, die Griechenland veroͤdeten, 
bilden eine Klaſſe, eine Kaſte von Menſchen, die kein 
Rath, keine wohlwollende Bemuͤhung in die Bahn der 
Ordnung zuruͤckfuͤhren duͤrfte, und fuͤr die jede regel⸗ 
mäßige Regierung eine Veranlaſſung zu Unruhen 
und Anarchie wird. Gewohnt, unter der mufelnäns 
niſchen Herrſchaft ſo oft die Paſchas zu wechſeln, 
als die zur Herbeifuͤhrung dieſes Reſultats ange⸗ 
botenenen Geldopfer genuͤgten, ſehen die Primaten Grie⸗ 
chenlands jetzt in der Weisheit der Regierung blos das 
Prinzip einer Unterdruͤckung, fo daß ihnen jene um fo 
verhaßter wird, als fie die Raͤubereien unterſagt, die 
Schuldigen trifft und die Unterdruͤckten ſchuͤtzt. Dies 
it im Allgemeinen, mit wenigen ehrenwerthen Ausnah⸗ 
men, der Charakter und die Tendenz der Notabilitaͤten 
Griechenlands. Ein bemerkenswerther Umſtand hat 
ſie ſeit ſieben Jahren den wirklichen oder verſtellten 
Doctrinairen beigeſellt, die ſich in vielen Ländern bez 
finden, und die wechſelsweiſe theils ihre Thorheit, 
theils ihre Unredlichkeit an den Tag gelegt haben, 


— 


durch die drei demagogiſchen Conſtitutionen, die auf 
dieſem Lande laſteten und deſſen Organiſation bis zur 
Ankunft des Praͤſidenten von Griechenland unmoͤglich 
machten. Da dieſe drei conſtitutionnellen Charten die 
Thaͤtigkeit der ausuͤbenden Gewalt jo ſehr begraͤnzten 
und beſchraͤnkten, daß dieſelbe zum Geſpoͤtte wurde, 
und da dieſer Umſtand, der einerſeits der Regierung 
alle erhaltende Gewalt raubte, andererſeits die Macht 
und die Raubgier der Primaten beguͤnſtigte, ſo hatte 
dies die Folge, daß die letztern, die liberalen Prinzi⸗ 
pien als Mittel, ihren Einfluß zu verewigen, betrach⸗ 
tend, ſich auf die conſtitutionnelle Bahn warfen und 
ihre Huͤlfe den Nationaldoctrinairen anboten, ſo wie 
den Agenten der Unruhen, die aus allen Theilen Eu⸗ 
ropas kamen, um die Griechiſche Revolution zu ſchuͤren 
und zu ihrem Vortheil auszubeuten. Geht man von 
dieſer ſonderbaren Allianz, deren Urſachen und Zwecke 
offenbar der Ruhe dieſes ungluͤcklichen Landes entgegen⸗ 
geſetzt ſind, zu der Betrachtung der hervorſpringendſten 
Zuͤge und der allgemeinen Tendenz der großen Maſſen 
über, die die Revolution in Griechenland ausſtanden, 
ohne ſie hervorgerufen zu haben, ſo kann man nicht 
anders als ſtaunen über die Sanftmuth, die Unter- 
wuͤrfigkeit, den Geiſt der Ordnung und des Rechts, 
der ſie ſeit zehn Monaten auszeichnet, und der die 
Aufmerkſamkeit der drei verbuͤndeten Höfe auf ſich zu 
heften verdient. Es iſt eine hoͤchſt merkwurdige Er⸗ 
ſcheinung, zu ſehen, wie ein ganzes Volk, auf die 
Stimme eines einzigen Mannes, nach ſieben Jahren 
des Kriegs und der Anarchie, zuruͤckkehrt zu den 
friedlichen Gewohnheiten der Arbeit, mit Unwillen die 
Rathſchlaͤge der zahlreichen Agenten von ſich weiſt, die 
ſich bemuͤhen, es in Aufregung zu bringen, und ſich den 
Geſetzen unterwirft, ohne irgend durch Gewalt dazu 
gezwungen zu werden. Die Ruhe die auf den Juſeln 
und dem Feſtlande Griechenlands herrſcht, die Sicher⸗ 
heit der Wege, und die Abweſenheit von Unordnungen 
und Verbrechen, die bei Voͤlkern fo gewöhnlich find, 
die ſich von dem doppelten Joch der Tyrannei und der 
Revolution frei machen, beweiſen augenſcheinlich, daß 
das Griechiſche Volk wuͤrdig iſt einer weiſen Regie⸗ 
rung, weil es deren Wohlthaten bereits einſieht und 
überdies durch ſeine Unterwerfung und ſeine Haltung 
die ſchwierigen Bemuͤhungen und die edlen Abſichten 
ſeines Praͤſidenten unterſtützt. — Die Thatſachen und 
die Bemerkungen die ich hier auseinandergeſetzt habe, 
führen mich naturlich, mein Hr. Graf, zu der Be⸗ 
trachtung: Welche Organiſation und Regierungsform 
iſt in Griechenland zu gründen, und welche kann am 
beſten zur Erfüllung der großherzigen Abſichten der 
Tripelallianz beitragen? Dieſer Punkt ſchien mir, ſeit 
meiner Ankunft in Griechenland, von ſo hoher Wich⸗ 
tigkeit, daß er ſtets den Gegenſtand meiner Unterhand⸗ 
lungen und Unterhaltungen mit dem Praͤſidenten bildete. 
Es iſt daher weniger blos meine Meinung, was ich 
hier uͤber dieſe ernſte Frage vortragen werde, als die 
Meinung des Hrn. Grafen d. Capodiſtrias ſelbſt, die 
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er bereits in vertraulichen Konferenzen ausſprach, und 
die mir geeignet ſcheint, die ganze Aufmerkſamkeit des 
Kaiſerlichen Miniſteriums zu feſſeln. Drei Regierungs⸗ 
formen koͤnnen in Griechenland möglich oder paſſend erſchei⸗ 
nen: die foͤderative, die elektive und die monarchiſche. 
Man darf kuͤhnlich behaupten, daß die Föͤderativ⸗Regie⸗ 
rung nicht die Stimmen dieſes Landes für ſich vereis 
nen wuͤrde, ſchon deswegen, weil ſie unvereinbar mit 
ſeiner Sicherheit und ſeinem Wohle waͤre. Dieſe 
Wahrheit ſcheint von den Griechen ſelbſt gefühlt zu 
werden, die, trotz des Wahnſinns ihrer demagogiſchen 
Combinationen, nie daran gedacht haben, ſich eine Foͤ⸗ 
deral: Negierungsform zu geben, die die Keime ihrer 
Vernichtung in ſich ſelbſt truͤge, weil ſie dahin abzweckte, 
entweder die Provinzen, aus denen der Föderal. Vertrag 
beſtuͤnde, unter den ausſchließlichen und raͤuberiſchen 
Einfluß der Primaten zu ſtellen, oder der Maſſe des 
Volkes eine ſtarke und bleibende Gewalt zu ger 
ben, die nicht ermangeln wuͤrde, in Frechheit 
und Anarchie auszuarten. Im einen wie im an⸗ 
dern Falle wäre die Auflöſung der Regierung, 
die in Griechenland errichtet werden ſoll, unver⸗ 
meidlich und bote ſelbſt den Türken mehr als ein Mit: 
tel dar, eine Ordnung der Dinge zu zerſtoͤren, welche 
die Mächte in ihrer Weisheit daſelbſt gegruͤndet hätten. 
Dieſe Anſicht iſt in dieſem Lande ſo allgemein, daß 
derjenige der Bevollmächtigten, der glauben würde, die 
Errichtung einer Foͤderativ⸗Regierung in Griechenland 
vorſchlagen zu muͤſſen, unfehlbar ſeinem Hofe jenen 
heilſamen Einfluß, den ihn die gegenwartigen Ereig⸗ 
niſſe daſelbſt auszuüben auffordern, entriſſe und dem 
Uedelwollen Vorwönde lieferte, an feiner Redlichkeit zu 
zweifeln, vielleicht ſogar ihm ruͤckhaltige Gedanken zu⸗ 
zuſchreiben, die mit dem ausgeſprochenen Zweck der Tri⸗ 
pel⸗Allianz unvereindar wären. — Betrachtet man for 
dann die mit jeder Wahl⸗Regierung verknuͤpften Schwie⸗ 
rigkeiten und die Unordnungen, die ſich faſt ſtets dar⸗ 
aus ergeben, ſobald die liberalen Inſtitutionen weder 
durch die Sitten des Volks noch durch die Zeit geheis 
ligt ſind, ſo muß man nothwendig geſtehen, daß die 
drei verbündeten Höfe mit der einen Hand das Werk 
zerſtoren wuͤrden, das fie mit der andern gegruͤndet 
haͤtten, wenn ſie ihre Zuſtimmung gaͤben, in Griechen⸗ 
land eine Ordnung der Dinge feſtzuſtellen, deren Ger 
fahren und Thorheiten hinlänglich nachgewieſen find, 
durch ſtebenjaͤhrige Anarchie, fo wie durch die Unſitt⸗ 
lichkeit und den Mangel an Bildung der einflußreich⸗ 
ſten Menſchen und der Notabilitäten dieſes Landes. 
Man wuͤrde ſich gar ſehr taͤuſchen, wenn man im 
Ernſte an die Möglichkeit glaubte, irgend eine Regie⸗ 
rung in Griechenland nach rein conſtitutionellen Prin⸗ 
zipien zu organiſiren, die bei der gegenwärtigen Stel: 
lung der Geifter und der politiſchen Geſellſchaften eine 
allgemeine Hinneigung des Volks nach jenen konftitutis 
ven Staatsformen, ſo wie Elemente der Civiliſation 
fordern, die in Griechenland nur in einigen Individuen 
exiſtiren. Wenn, trotz der Thatſachen, die dieſen ber 
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klagenswerthen Zuſtand der Dinge darthun, die drei 
verbündeten Höfe ſich nicht für ermächtigt hielten, in 
die Organiſation dieſes Landes ſich einzumiſchen, oder 
glaubten, ſie auf weſentlich conftitutionellen Prinzipien 
und Formen ruhen laſſen zu muͤſſen, ſo waͤre es leicht, 
ſchon jetzt die neuen Leiden zu bezeichnen, von denen 
Griechenland getroffen werden würde, und die zahlloſen 
Verwicklungen, die daraus fuͤr dieſelben Maͤchte her⸗ 
vorgingen, deren Sorge heute einen ſo entſcheidenden 
und ſo impoſanten Charakter angenommen hat. Ueber⸗ 
dies wäre ihre Würde auf die ernſteſte Weiſe blosge⸗ 
ſtellt, wenn die Ausführung des Londoner Vertrags 
nicht Combinationen mit ſich führte, die geeignet wär 
zen, in Allem dem heilſamen Zwecke zu entſprechen, 
den ſie ſich vorſetzen, und wenn ſie nicht definitiv das 
Loos eines Landes feſtſtellten, das ihr Intereſſe ihnen 
gebietet, auf immer ſowohl der Wildheit der Muſel⸗ 
männer, als der Herrſchaft der Aufloͤſungs⸗ſchwangern 
Lehren zu entreißen, die mehr oder weniger alle Voͤl⸗ 
ker Europas ergriffen haben, und die es wenigſtens 
unklug waͤre in Griechenland ermuntern zu wollen. Die 
Opfer, welche die Mächte bereits gebracht haben, jo 
wie die, die fie fortwährend für Griechenland brin⸗ 
gen, geben ihnen unbeſtreitbar das Recht, auf eine thaͤ⸗ 
tige Weiſe bei ſeiner Regierungsform zu interveniren 
und alle Grundfäge daraus auszuſchließen, die als um 
vereinbar erachtet wuͤrden mit der wahren geſellſchaft⸗ 
lichen Tendenz des Griechiſchen Volks und der Ruhe 
Europas. Der Praͤſident, deſſen Anſicht uͤber dieſen 
eruſten Gegenſtand von uͤberwiegendem Gewichte iſt, 
geht ſogar noch weiter, denn er erkennt den drei ver⸗ 
duͤndeten Höfen das Recht zu, nicht blos Buͤrgſchaften 
der Ordnung und Staͤtigkeit von Griechenland zu for⸗ 
dern, ſondern daſelbſt auch eine monarchiſche Regierung 
zu gruͤnden, die nach ſeiner Meinung allein Alles, was 
man den wohlerwieſenen Intereſſen dieſes Landes ſchul⸗ 
dig iſt, mit den nicht minder legitimen Intereſſen vereis 
nen könnte, welche die drei Höfe durch Griechenlands 
Parification zu erreichen ſich vorſetzen. Durch dieſe 
Anordnung und durch die Stellung, die daraus hervor⸗ 
ginge, erhielte Griechenland ſeinerſeits von den verbuͤn⸗ 
deten Mächten eine Garantie, daß fie ſich auf keine 
Weiſe mehr in die Angelegenheiten Griechenlands 
mifchen würden, jo wie es unter das monarchiſche Re⸗ 
gime geſtellt waͤre, deſſen Formen und Weſen beſſer 
für die Gewohnheiten, die Sitten und den Charakter 
der Griechen paßten, als die abſtrakten Grundſaͤtze und 
das Dogma der angeblichen Volks. Souverainetät, dem 
Griechenland eine Schuld von ſiebzig Millionen Fran ⸗ 


ken mit Bürgerkrieg, Elend und Anarchie verdankte. 


Indem der Praͤſident feine Anſicht ausſpricht, in jenen 
Ländern eine ſtetige Ordnung der Dinge zu ſchaffen, 
erhebt er ſich auf die hoͤchſten Betrachtungen, beſeitigt 
die, die ſich an ſeine Perſon knuͤpfen, und giebt da⸗ 
durch Europa neue Pfaͤnder der aufgeklaͤrten Vater⸗ 


ſelbſt, in der Hoffnung, endlich Verwickelungen und 
Intriguen verſchwinden zu machen, zu denen das un⸗ 
glückliche Griechenland mehr Vorwand, als Grund und 
wirklicher Zweck iſt. Ich weiß nicht, in wie weit dieſe 
neue Combination Sr. Kaiſerl. Majeſtaͤt zweckmaͤßig 
und paſſend erſcheinen mag. Auch habe ich, obgleich 
ganz die Meinung des Herrn Grafen von Capodiſtrias 
in dieſer Nückficht annehmend, mich doch enthalten, 
die meinige auszuſprechen, und werde mich ferner ent⸗ 
halten, bis ſpecielle Weiſungen die Sprache und das 
Benehmen beſtimmen werden, die ich uͤber dieſe ernſte 
Frage werde beobachten muͤſſen. Ich erlaube mir blos, 
Ew. Excellenz einige Bemerkungen uͤber den Gegen⸗ 
ſtand vorzulegen, die, ſelbſt wenn ſie nicht für nuͤtzlich 
erachtet werden, dem Kaiſerl. Miniſterium wenigſtens 
den Beweis meines Eifers und meiner Ergebenheit 
bieten duͤrften.“ FFortſetzung folgt.) 


. er ee 
„Nach ſo vielen fruchtloſen oder unglüclichen Ver⸗ 
ſuchen, in das Innere Afrika's einzudringen, haben 
ſich endlich zwei junge Englaͤnder neuerdings wieder an 
dies Unternehmen gewagt. Es find die Gebruͤder 
Lander, von denen der eine der treue Diener und 
Begleiter des Capitain Clapperton geweſen iſt. Sie 
haben ſich vor Kurzem zu Spithead auf dem Handels⸗ 
ſchiffe Alerte eingeſchifft, welches ſie an der Weſtkuͤſte 
Afrika's abſetzen ſoll. Sie haben einen Brief vom 
Staatsſecretair der engliſchen Marine an den Capitain 
des erſten beſten Schiffes von der koͤniglichen Marine, 
das ihnen begegnen wird, bei ſich, worin der letztere 
angewieſen wird, die beiden Reiſenden nach Badagry 
zu fuͤhren und ſie dort im Namen des Koͤnigs von 
England dem Fuͤrſten des Landes, Adoly, als zwei 
Maͤnner vorzuſtellen, denen die engliſche Regierung 
ganz beſonders wohl will. Von Badagry werden die 
beiden Bruͤder nach Katunga, der Hauptſtadt des Koͤ⸗ 
nigreiches Yoliba, gehen, und von da aus bis nach 
Bouſſa, wo Mungo Park umkam, vordringen. Ihre 
Abſicht iſt, den Lauf des Niger bis zu ſeiner Muͤndung 
zu verfolgen Wenn ſie finden ſollten, daß dieſer Fluß 
ſich in die Bucht von Benin ergießt, fo werden ſie 
auf dieſem Wege heimkehren; wenn dagegen der Niger 
in oͤſtlicher Richtung hinfließt und ſich, wie einige Rei⸗ 
ſende behauptet haben, in den See Tchad verliert, der 
in der Mitte des Reiches von Bornou liegt, ſo wer⸗ 
den die beiden Bruͤder Lander durch die große Wuͤſte 
und quer durch das Land Fezzan nach Tripolis zuruͤck⸗ 
kehren. i f 
— — — ͤ l— 
Theater Anzeige. 
Donnerſtag den Sten, Freitag den Iten und Sonnabend 
den 10ten, bleibt das Theater geſchloſſen. 
Sonntag den 11ten: Schloß Greiffenſtein oder 
der Sammtſchuh. Romantiſches Schaufpiel 
in 5. Akten, nebſt einem Vorſpiel Zulima, vom 
Charlotte Birch⸗Pfeiffer. 


landsliebe und einer gänzlichen. Verlaͤugnung ſeiner 
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In W. G. Kors Buchhandl. iſt zu haben: 


Buch, das goldne, für die elegante Welt. Ein 
treuer Rathgeber zum täglichen Gebrauche für Maͤn⸗ 
ner und Damen jedes Alters, oder mehr als vier- 
bundert der beſten Mittel zur Erlangung und Er⸗ 
haltung eines ſchoͤnen Aeußern, ſo wie zur Verhuͤ— 
tung und Vertreibung fo mancher die einzelnen Kor 
pertheile treffeuden kleinen Unfaͤlle. 8. Leipzig. br. 

- 12 Sgr. 

Damberger, J. F., Oſtern, die Zeit der Gnade, 
erkannt und gefeiert von dem katholiſchen Chriſten. 
gr. 12. Regensburg. 23 Sgr. 

fein Papier 1 Rthlr. 5 Sgr. 

Detzer, J. A., Evangeliſches Concordienbuch, 
oder ſaͤmmtliche in dem Concordienbuche enthaltene 
ſymboliſche Glaubensſchriften der evangeliſch⸗ 
lutheriſchen Kirche. Zur Vor- und Nachfeier 
des Jubelfeſtes, der vor 300 Jahren geſchehenen 

Uebergabe der Augsburgiſchen Coͤnfeſſion w. Ir Thl. 
gr. 8. Nürnberg, 1 Rthlr. 5 Sgr. 

Sitenfher, Dr. C., Geſchichte des Reichs, 
tags zu Augsburg im Jahre 1530 nebſt einer 
Unterſuchung uͤber den Werth der Augsburgiſchen 


Confeſſion. Mit Melanchthons Bildniſſe. gr. 8. 
Nuͤrnberg. 1 Fthlr. 15 Sgr. 
Eutoxia. Neue Mittheilungen aus den Arbeiten 


evangeliſcher Prediger -Vereine. Eine Zeitſchrift 
für die Angelegenheiten des evangeliſch⸗ chriſtlichen 
Predigtamts. Herausgegeben von Dr. J. Fr. H. 
Schwabe, Mr. Tr. W. Hildebrand und Dr. 
J. Fr. Th. Wohlfarth. Neue Folge. 1ſten Bds. 
1fte Abth. gr. 8. Leipzig. l 15 Sgr. 


Litérature &etranger® 


Clinique, la; annales de médecine universelle, 
par une société de médecins frangais et Etran- 
gets. Ile année. 1830. 104 feuilles in 4. Paris. 

17 Rthlr. 

Memoires de Brissot, membre de l’assemblee lé- 
gislative et de la convention nationale. Avec 
des notes et des eéclaircissemens historiques 
par F. de Montrol. Tome ir ad, in 8. Paris. 
1850. br. a 6 Rthlr. 15 Sgr. 

Me&moires de Gabrielle d’Estrees. 4 Vol. in g. 
Paris. br. N 13 Rthlr. 

...... ͤ— — 

An . 

Die von Herrn Kaufmann Goͤllner geftiftete Chars 
freitags Mufit beginnt um 5 Uhr Nachmittags. Zu 
dieſer Zeit ſind die Thuͤren zum Eintritt für Jeder⸗ 
mann geoͤffnet. Sobald indeß die Muſik angefangen, 
wird die Kirche, um jeder Störung und Unruhe vor 
zubeugen, geſchloſſen. Breslau den Eten April 1830. 

Das Vorſteher-Amt der Haupt- und Pfarrkirche 
zu St. Eliſabeth. 


Betklanntemachung. 

Fuͤr den laufenden Monat April geben nach ihren 
Selbſttaxen folgende hieſige Baͤcker, das größte Brodt: 
Manſtaͤdt, No. 40. Ohlauer⸗Straße fir 2 Sgr. 2 Pfd. 
20 Loth; Bede No. 11. Stockgaſſe fuͤr 2 Sgr. 2 Pfd. 
14 Loth; Geiger No. 5. große 3 Lindengaſſe fuͤr 2 Ser. 
2 Pfd. 14 Loth; Würfel No. 10. Scheidnigerſtraße 
für 2 Sgr. 2 Pf. 14 Lth.; Juſt No. 4. Graͤbſchner 
Straße fuͤr 2 Sgr. 2 Pfd. 14 Loth. — Die meiſten 
Fleiſcher verkaufen das Pfund Rindfleiſch 2 Sgr⸗ 
10 Pf., Schweinefleiſch 3 Sgr., Hammelfleiſch 2 Sgr. 
8 Pf. und Kalbfleiſch 2 Sgr. 6 pf. Nur der Flei⸗ 
ſcher Wenzel Nro. 38. Schweidnitzer-Straße bietet 
das Pfund Rindfleiſch fuͤr 2 Sgr. 6 Pf., und der 
Fleiſcher Muͤnke No. 29. Weisgerber⸗Gaſſe das Pfund 
Schweinefleiſch für 2 Sgr. 10 Pf., zum Verkauf. — 
Das Quart Bier wird bei ſaͤmmtlichen Brauern und 
Kretſchmern fuͤr 1 Sgr. verkauft. 

Breslau den öten April 1830. 

Koͤnigliches Polizei⸗Praͤſidium. 


Bekanntmachung. 

Der Kaufmann Wieland in Neudorf, hieſigen 
Kreiſes, iſt Willens auf ſeinem von dem Muͤllermeiſter 
Körner zu Goͤhlenau erkauften Grund und Boden 
am Steinau-Fluß eine oberſchlaͤchtige Leinewand⸗Waſſer⸗ 
Mangel anzulegen. In Gemaͤßheit des Ediets vom 
28ſten Oetober 1810 wird dieſes Vorhaben des Wie: 
land hierdurch zur oͤffentlichen Kenntniß gebracht und 
werden alle diejenigen, welche ein diesfaͤlliges Wider⸗ 
ſpruchsrecht zu haben vermeinen, aufgefordert, ſolches 
innerhalb 8 Wochen praͤcluſiviſcher Friſt hier anzuzei⸗ 
gen, widrigenfalls die Landespolizeiliche Genehmigung 
zu dieſer Mangel⸗Anlage nachgeſucht werden wird. 

Waldenburg den 31ſten Maͤrz 1830. 

Koͤniglich Landraͤthlich Amt. Gr. Reichenbach. 
Aufforderung. 

Die Barbara Polzer, Tochter einer Schweſter des 
im vorigen Jahre hieſelbſt verſtorbenen letzten Mino⸗ 
ritten⸗Provincials Wolfgang Engel, welche im Jahre 
1822 auf der Katterngaſſe im blauen Himmel bei der 
verwittweten Holz⸗Aufſeher Stroͤbel zu Breslau wohnte, 
wird aufgefordert, wegen eines von ihrem genannten 
Oheim ihr zugedachten Legats, ſobald als moͤglich von 
ihrem Leben und Aufenthalte dem unterzeichneten Ge— 
richt Anzeige zu machen. 

Ober⸗Glogau den 26ſten Maͤrz 1830. 

Koͤnigl. Preuß. Lands und Stadt- Gericht. 

Public and u m. 

Das in der Stadt Liwen sub No. 51. gelegene 
Großmannſche Haus und Faͤrberey, ſoll auf den 
sten May d. J. Vormittags 9 Uhr, in der 
Gerichtsſtaͤtte zu Löwen anberaumten Termine, auf 
drei Jahre verpachtet werden, wozu Pachtluſtige hier⸗ 
mit eingeladen werden. Löwen den 19ten März 1830. 

Das Koͤnigl. Preuß. Stadt⸗Gericht. 


Wi — 


Rinde Verkauf. 

Zum diesjährigen Verkauf der eichnen, Rinde auf 
dem Stamm, 1) im Walddiſtriet Walke, an der 
Jeltſcher Holzablage; 2) im Walddiſtriet Kottwitz, 
zn Antheil Tſchechnitz; 3) im Walddiſtriet Strachate 
und Margareth, it auf den 20ſten d. M. in der hieſigen 
Forſtamts⸗Canzelei ein Termin anberaumt. Zahlungs⸗ 
fähige Kauffuſtige werden daher eingeladen, an dieſem 
Tage früh um 9 uhr zu erſcheinen, die daruͤber aufs 
geſtellten Bedingungen zu vernehmen und ihre Gebote 
zu Protocoll zu geben. Gleichzeitig wird bemerkt, daß 
die betreffenden Forſtbeamten angewieſen ſind, die zur 
Schale beſtimmten Stämme auf Verlangen vorzuzeigen. 

Zedlitz den Eten April 1850. 

Königliche Forſt⸗ Verwaltung. 

F “ Anctiens-äinzeige 

Das zum Nachlaß des in Rengersdorf jverftorbenen 
8 Pfarrers Anton Weigang gehoͤrige Decem⸗ 

etreide, beſtehend in 55 Schfl. 7 Mk. 2 Mil. Korn 
und 53 Schfl. 6 Mtz. Hafer Preuß. Maaß, ſoll im 
Termine den 19ten April d. J. Vormittags 9 Uhr 
auf dem Pfarrhofe zu Rengersdorf im Wege der Aus 
tion gegen ſofortige Baarzahlung veräußert werden, 
was Kaufgeneigten hierdurch bekannt gemacht wird. 
„Habelſchwerd den 12ten März 1830. Br 

Der Koͤnigl. Be ene ar Grafſchaft Glatz. 

nders. 


Verpachtungs Anzeige. 
Zur anderweitigen Verpachtung des mit Ende July 
laufenden Jahres pachtlos werdenden Stadt-Naths⸗ 
Kellers und der Stadtwaage hieſelbſt, auf 6 nach ein 
ander folgende Jahre, iſt ein Bietungstermin auf den 
Gten Map l. J. Vormittags um 11 uhr, auf 
hieſgem Rathhauſe anberaumt worden, wozu Pacht 
luſtige hiermit eingeladen werden. 

Reichenbach den 21ſten Januar 1830. 
Der Magiſtrat. 


Verpachtung. 

Die Herzoglich Braunſchweig-Oelſiſche Kammer zu 
Oels macht hierdurch bekannt, daß die Herzoglichen 
Guͤter Netſche und Schmarſe von Johannis 1830 ab, 
auf anderweite 6 oder 9 Jahre, im Wege der öffent: 
lichen Bietung verpachtet werden ſollen. Pachtluſtige 
werden eingeladen, ſich den 17ten April 1830, 
Vormittags um 9 Uhr in den Geſchäftszimmern der 
Herzoglichen Kammer zu Oels in Perſon oder durch 
gehoͤrig legitimirte Bevollmaͤchtige einzufinden, ſich über 
ihre Qualifiention und Cautionsfahigkeit genügend aus⸗ 
zuweiſen, ihre Gebote unter den aufgeſtellten Bedin⸗ 
gungen abzugeben und den Zuſchlag nach eingegangener 
Herzoglicher Genehmigung zu gewärtigen. Die Ders 
pachtungsbedingungen koͤnnen in der Herzoglichen Kam⸗ 
mer⸗Kanzlei zu Oels eingeſehen und die zu verpachten⸗ 
den Güter an Ort und Stelle in Augenſchein genom⸗ 
men werden. Oels den 16ten März 1830. 


Su bhaſt atio n. 
Die dem Muͤller⸗Meiſter Franz Richter zu Kaͤnt⸗ 
chen, Schweidnitzer Kreiſes gehörige, im Hppotheken⸗ 
Buche sub No. 22. bezeichnete Waſſermuͤhle, beſtehend 
aus 6 Scheffel Ackerland, Garten, Wohn- und Wirth⸗ 
ſchafts⸗Gebaͤuden, wird hiermit, nachdem ſolche vers 
möge gerichtlicher Detaration auf 1636 Rthlr. 10 Sgr. 
gewuͤrdiget worden, im Wege der Execution auf den 
Antrag eines Real⸗Glaͤubigers subhasta geſtellt. Es 
werden daher Beſitz- und Zahlungsfaͤhige Kaufluſtige 
hiermit eingeladen, in den zu dieſem Behuf auf den 
iſten May, iſten Juny und auf den 3ten July 
dieſes Jahres anberaumten Licitationsz Terminen, 
von denen der letztere peremtoriſch iſt, entweder in 
Perſon, oder durch gehoͤrig legitimirte Special⸗Bevoll⸗ 
mächtigte, auf dem herrſchaftlichen Schloſſe zu Kaͤnt⸗ 
chen zu erſcheinen, ihre Gebote abzugeben und den 
Zuſchlag zu gewaͤrtigen. Die Kaufbedingungen ſollen 
im Termine bekannt gemacht werden, und liegt uͤbri⸗ 
gens die Taxe zur Einſicht in der Gerichts Regiſtratur, 
ſo wie in dem Gerichtskretſcham zu Kaͤntchen, ſtets 
bereit. Zobten den 30ſten Maͤrz 1830. 
Das Freiherrlich von Zedlitz Kaͤntcher 
Juſtiz⸗-Amt. Krinis. 
Dankſagung. 

Dem Herrn Gaſthauspaͤchter Samuel Freund und 
deſſen wuͤrdige Gattin in Berun⸗Zabrzeg, welche uns 
nach dem am Sten Februar c. Abends betroffenen 
harten Geſchick, ſo bereitwillig und liebevoll aufnah⸗ 
men, das beſte Zimmer des Hauſes einraͤumten und 
mit der größten Zuvorkommenheit und herzlichſten 
Theilnahme alles aufboten, unſern ungluͤcklichen Zuſtand 
nach Moͤglichkeit zu beſſern und unſre Schmerzen zu 
lindern; ja ſelbſt ohne Verlangen gern und willig was 
wir bedurften aus reiner Menſchenliebe und mit der 
größten Uneigennützigkeit darreichten, fühlen wir uns 
fuͤr die gebrachten großen Opfer zur innigſten Dank⸗ 
barkeit verpflichtet, und ſprechen dieſen Dank gern 
und mit der heiligſten Verſicherung durch dieſes Blatt, 
aus: daß das in Zeiten der Gefahr uns erwieſene 
Gute, nie in unſern dankbaren Herzen erloͤſchen wird. 

Mögen die Guten in dieſem Öffentlichen Dank, fo 
wie in dem ſchoͤnen Selbſtgefuͤhl — zu unſerer fruͤhe⸗ 
ren Geneſung durch ihre liebevolle Theilnahme weſent⸗ 
lich mit beigetragen zu haben — den ſchoͤnſten Lohn 
finden. Gr.⸗Chelm und Imielin den 31. Maͤrz 1830. 

Die Graͤnz⸗Aufſeher: f 
Bode. So biſch. 
Verpachtung 

Die Brauerei und Gaſtwrthſchaft in 
Schedlau bei Falkenberg, nebſt dem Bier-Verlag 
in 6 andern Schankſtaͤtten, iſt von Johannis d. J. 
ab anderweit zu verpachten. Cautionsfähige Pachtlu⸗ 
ſtige erfahren das Naͤhere bei dem dortigen Rentamt 
und iſt insbeſondere der 1ſte Mai d. J. zur Annahme 
von Pachtgeboten beſtimmt. ö 


Verpachtungs Anzeige 
In Piſchkawe, Oelsner Kreifes, iſt das neu erbaute 
maſſive, ſehr angenehm gelegene herrſchaftliche Wohn⸗ 
haus, mit oder auch ohne Garten, unter ſehr billigen 
Bedingungen zu verpachten, welche Letztern bei dem 
Wirthſchafts⸗Amt daſelbſt, täglich zu erfragen find. 
Verkaufs Anzeige t 
Ein zu Schweidnitz an der frequenteften Seite des 
Ringes, in gutem Bauſtande befindliches Haus, ſoll 
nebſt der darin im lebhafteſten Geſchaͤfts Betriebe 
beſtehenden Material⸗Waaren⸗Handlung und dem vor⸗ 
handenen Waaren-Lager, wegen Erbtheilung des bal— 
digſten aus freier Hand verkauft werden. Nähere 
Auskunft hierüber fo wie Aber die Verkaufs- Bedins 
gungen, ertheilen die Unterzeichneten. 
Der Wirkliche Koͤnigl. Geheime Commerzien⸗ 
Rath Kramſta, in Freiburg. 
\ C. Mende, in Schweidnitz. 


F Arber ei Verkauf. 

In Juliusburg iſt die gut angebrachte Faͤrberei mit 
allen Utenſilien, alles in gutem Stande, aus freier 
Hand zu verkaufen. Das Naͤhere erfaͤhrt man bei der 
Eigenthuͤmerin daſelbſt. 


Verkaufs Anzeige. 
300 Sack Saamen⸗Kartoffeln find zu verkaufen 
beim Dominio Mondſchuͤtz, Wohlauiſchen Kreiſes. 
kü!!! 8 


Anzeige für die Herren Gutsbeſitzer und 
DOieconomen. N 
Von den mit ſo vielen Nutzen gezeugten Wunder⸗ 
Kleeſaamen, auch Flachs⸗Klee genannt, habe ich den 
Herren C. H. Hahn in Breslau, A. Waldow in 
Liegnitz, G. Scholtz in Hirſchberg und G. B. 
Hoffmann in Jauer ein Commiffions : Lager uͤberge⸗ 
ben und wird das Pfd. à 22%, Sgr. verkauft. 
Weida im Großherzogthum Weimar im Maͤrz 1830. 
Freiherr v. Seckendorff. 


Fuͤr Bauherrn und Baumeiſter, 
empfehle ich auch in dieſem Jahre den hydrauliſchen 
Kalk beim Fundamentiren neuer Gebäude, Betappung 
der Keller und Gewölbe, Abputz der Wetterwaͤnde und 
Dacheinlegung, jo wie die kuͤnſtliche Puzzolane für alle 
Arten von Waſſerbauten. 5 

Die Wirkſamkeit und Gediegenheit dieſer Materialien 
wird ſich auch bei Renovation derjenigen Gebäude zeigen, 
welche durch den diesjährigen. hohen Waſſerſtand gelit / 
ten haben. 

Die Preiſe find: 

pro: Tonne hydrauliſcher Kalk incl. Tonne 

2 Kthlr. 12 Sgr. 6. Pf. 
Centner Puzzolane incl. Sack. 
1 Rthlr. 2 Sgr. 6 Pf. 

Leere Tonnen werden zu 5 Sgr., Saͤcke zu 2½ Sgr. 
wieder angenommen. Breslau den 7ten April 1830. 

Friedrich Fleck, Junkernſtraße No. 12. 


Kartoffeln 
800 Sack find in Pol n. Baudiß, Neum Kr., zu 
verkaufen und abzuholen. 1 N 
R. 

Vorzuͤglich ſchoͤne, ganz reine Saamen⸗Gerſte iſt in 
bedeutender Quantität beim Dominium Jackſchenau, 
Breslauer Kreiſes, ohnweit Koberwitz zu bekommen. 
— — — ZͤË˙ũ 23333333ß3—ñ—— 


Ein auf der Nikolaiſtraße belegenes Haus, worin 
ſeit längerer Zeit eine Specereihandlung iſt, weiſet 
zum billigen Verkauf nach das Anfrage- und Adreß⸗ 
Buͤreau, im alten Rathhauſe. 
KETTE ETF ER ER DEO ER 

Wein Auction. = 

Donnerſtag den Sten April früh um 10 Uhr ® 
ſollen auf der Kupferſchmiedegaſſe im Keller zum — 
wilden Mann, fuͤr fremde Rechnung * 

250 Flaſchen alter haut Sauterne 

600 fein Graves 

200 Chateau Margeaux 

600 fein Medoc 

3 Oxhoft Graves und 

1 Oxhoft fein Medoe 

gegen baare Zahlung verſteigert werden. g 

aͤhen deri ch. 

E IS STEEL REES IETT 


Literariſche Anzeige. 

So eben iſt in Joh. Friedr. Korn d. ält. 
Buchhandlung (am großen Ringe No. 24.) erſchienen: 
Auswahl von Predigten 
gehalten in der Hospital-Kirche 

Allerheiligen 
von Auguſt Thiel. 
28 Bogen. MediansDctav. Ladenpreis. 1 Rthl. 20 Sgr. 


Die Leuckartſche Leſebibliothek 
(am Ringe No. 52) 30,000 Baͤnde ſtark, wird fort. 
waͤhrend mit den neueſten und beſten Werken ſogleich 
nach ihrem Erſchein en, vermehrt. N 
Auswärtige koͤnnen hundert und mehr Buͤcher 
zum Wiederverleihen erhalten. 

Auch koͤnnen noch Leſer in den Tafheubud und 
Journal Leſe⸗ Zirkel 
eintreten, welcher letztere über 40 der vorzuͤglichſten 
ſchoͤnwiſſenſchaftlichen und kritiſchen Journale enthalt, 
unter denen jeder Theilnehmer nach Belieben wählen 
kann. Auswaͤrtige Leſer erhalten die Journale nach 
vollendetem hieſigem Umlauf, welcher auf das Schnellſte 

und Regelmaͤßigſte bewirkt wird. 


2 


e,. 


2EERHEBBFEREHOR 


zu 


An z; e ug e. 

Beim Antiquar Er nſt, Kupferſchmiede⸗ Straße 
Nro. 37. wird gratis verabfolgt: Anzeiger XXV. 
und Index VI. (Span., ital., engl. und andern neuern 
Sprachen.) 
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Bekanntmachung 
Zur Widerlegung der Anzeige eines gewiſſen J. J. 
Schneider am Fiſchmarkt, machen wir die unter⸗ 
zeichneten Aelteſten der hieſigen Poſamentir-Innung 
hiermit bekannt, daß wir in unſer Mittel nur ſolche 
Subjekte als Meiſter aufnehmen, welche durch abge⸗ 
legte Proben nachgewieſen haben, Pofamentivarbeiten 
aller Art, mithin auch die Wiener Wagen⸗Borten am 
fertigen und darinnen Unterricht geben zu koͤnnen, fo 
daß wenigſtens die Mitglieder unſerer Innung nicht 
des von dem Schneider offerirten Unterrichts beduͤrfen. 
Die Aelteſten der hieſigen Poſamentier⸗Innung. 
Wein; Eſſig⸗ Offerte. 
Unſern werthen Abnehmern machen ergebenſt 
bekannt, daß wir im gegenwartigen Frühjahr 
wieder mit abgelagerten Wein⸗Eſſig von kraͤftiger 
und angenehmer Säure in ir und Zr Sorte 
billig aufwarten koͤnnen, und nach dem Wunſche 
Mehrerer nun auch eine dritte Sorte a 45 Rtlr. pr. 
Orhoft angefertigt haben. Proben werden denen, 
welchen unſer Fabrikat noch unbekannt, auf Ver⸗ 
ngen gern zuſenden. Wir laden zu gefaͤlligen 
Beziehungen ergebenſt ein und verſichern die ſorg⸗ 
ſamſte Bedienung. 

Breslau den Sten April 1830. 
Schwechten & Comp., 
Ricolai⸗Straße Nro. 22. 
0 ffert e. © 
Aus der beliebten und bedeutenden Tabaks & 
Fabrik der Herren Lotzbeck de Comp. in Augs, ® 
& burg, empfehle ich mehrere Sorten Schnupf⸗ & 
Tabake nach franzbſiſcher und Holändifcher Art, & 


jeden, der etwas ausgezeichnet Gutes wuͤnſchet, @ 
J hierauf aufmerkſam machen. 2 
x in 8 J. G. Rahner, 5 

Biſchofsſtraße No. 2. 8 


Wein; Anzeige. 

Ein ſehr ſchoͤner mildherber Ober⸗Ungar⸗Kuffenwein 
ein dergleichen ſuͤßer, die große Flaſche verfiegelt 
25 Sgr., nebſt andern vorzüglichen Sorten von 


ganz vortrefflichen guten Rhein, und Rothwelnen, wer⸗ 
den ſaͤmmtlich als äußerſt billige und wohl abgelagerte 


geſunde Weine 

pfohlen, von 
Fr. W. Miſchke, Bluͤcherplatz No. 18. 

3 1 

Mit vorzuͤglich a een empfiehlt ſich 


T. Kluge, 
Conditor auf dem eat 8 17. 


zur gefälligen Abnahme beſtens em; 


© zu denen Fabrikpreiſen, und kann ich mit Recht &: 


Etabliſſement⸗ 
2h Anzeige. 
Einem hohen Adel und geehrten Publikum, verfehle 


nicht hiermit ganz gehorſamſt anzuzeigen, daß ich 


hierorts am Ringe No. 30, eine Specerey⸗, Tabak 
Farben- und Schnittwaaren⸗Handlung übernommen 
habe. Zudem ich um guͤtige Abnahme bitte, verſichere 
ich zugleich, daß ich durch gute Waaren und billige 
Preiſe, das mir geſchenkte Vertrauen zu rechtfertigen 
bemüht ſeyn werde. Strehlen den Ifien April 1830. 
5 J. O. Wolf. 
San ent RE a Mar] 
Die bisher gefehlten Sorten der DampfrChocolade 
aus dec Fabrik des Herrn J. F. Miethe in Pots⸗ 
dam ſind angekommen. 2 Ei 
ee enger, 
Haupt⸗Niederlage Fiſchmarkt No. 1. und Büttner 
115 Straße im goldnen Weinfaß. . 
Fette weiche ausgezeichnet schöne 
N holländische Voll- Heringe, 
erhielt ich so eben und empfehle sie in Tonnen 
und im Einzeln recht billig. 1 f 
S. G. Schröter, Ohlauer-Strasse No, 14. 


Aechte Mailänder waſſerdichte 
Herren: Hüte, 


neueſter Fagon, erhielten fo eben und empfehlen zu 
den woßtreiien Dreifen feh a 


- Hübner et Sohn 
in der Berliner Lackirfabrik⸗ und Eiſenguß⸗Waaren⸗ 
Niederlage am Ringe Nro. 43. ohnweit der 
8 Schmiedebruͤcke. 


Feinstes Wiener Mundmehl, 
zu feinen Backwaaren und Speisen, empfiehlt 
Pfundweise. ® — 

S. G. Schröter, Ohlauer- Strasse No. 14. 

An z e i g e 


Von Morgen an bis über die Feiertage ſind wieder 


Oſterbrodte von beſtem Geſchmack, zu 1 Sgr. bis 
10 Sgr., die groͤßeren nach vorheriger Beſtellung, zu 
haben, ſo wie mit andern feinen Backwaaren und 
Torten ſich ergebenſt empfiehlt nr | 
Conditor Micadi, auf der Albrechtsſtraße, 
der Stadt Rom gegenuͤber. 
. Auf forderung. 5 
Die reſp. Intereſſenten der nachſtehend verzeichneten 
Looſe zur Iten Klaſſe 61ſter Lotterie, als: No. 24786 
—89cd., 90 d., 48766 ab., 86 — 90 ab., 85067 — 
69 ab., 85117 — 18 ab., 19a, 20 ab., werden hier: 


durch aufgefordert: die Erneuerung zur vierten Klaſſe 
bis zum 16ten d. Mes. bei mir direct zu bewirken. 


Schreiber Königl. Lotterie⸗Einnehmer, 


„ Blächerplatz im weißen Löwen. 
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A d EZ > 
Junge Leute, welche unter ſehr vortheilhaften 
Bedingungen die Landwirthſchaft erlernen wollen, 
finden Aufnahme auf der Herrſchaft Schwentnig 
bei Zobten am Berge. 28 


Unterrichts Offerte, 

Nachdem ich vor einigen Monaten meine ſeit drei 
Jahren in dem Inſtitut des Herrn Prediger Roͤſſelt 
gefuͤhrten Unterrichts Stunden, in weiblichen Hand⸗ 
Arbeiten aufgegeben habe, wo ſo vielfache Beweiſe 
der Zufriedenheit ſehr geehrter Eltern und die Liebe 
meiner Schülerinnen mein ſchoͤnſter Lohn waren, habe 
ich mich durch mehrfache Aufforderungen und weibliche 
Neigung fuͤr dieſe Beſchaͤftigung entſchloſſen, in meiner 
Behauſung Friedrich-Wilhelms-Straße No. 71. zwei 
Treppen hoch, dieſen Unterricht in allen weiblichen 
Handarbeiten, in den Nachmittagsſtunden fortzuſetzen. 
Da ich die Zahl meiner Schuͤlerinnen ſehr beſchraͤnken 
werde, ſo bitte ich die geehrten Familien, welche guͤtigſt 
darauf Ruͤckſicht nehmen wollen, ſich baldmoͤglichſt bei 
mir zu melden, wo ich ihnen die billigen Bedingungen 
ſelbſt mittheilen werde. Amalie Pfitzner. 

— — — 6——ä— — —¼ 
Vermiethung. 2 

Die zweite Etage vorne heraus auf dem Naſchmarkt 
No. 49. iſt zu Johanni zu vermiethen. Naͤheres 
beim Haus⸗Eigenthuͤmer daſelbſt. 


Wechsels 
ö > Ir. Courant. 
Wechsel- Course. f 


Briefe | Geld 
Amsterdam in Cour... 2 Mon. | 144 — 
Hamburg in Banco 4 Lees, — 151 
DU — — 
Daub „„ 2 H- HSL N 
London für 1 Pfd,,Sterl,| 3 Mon. 7 V — 
Paris für 300 Fr .. 2 Mon | — — 
Le ipaig in Wechs. Zahl.| a Vista 103 / — 
. 2 2 51 ZT 6 PIOZN, 
Augsburg.... 2 Mon. — 1103 
Wien.in 20 Xr. ....| aVista — — 
Hüls „„ 2 Man; 2 103%, 
Berlin. a Vista 110%, | — 
Dittö 2.2 ie on un a Mon.) 2719 25 


Getd- Course. 
Hollünd. Rand-Ducalen 
Kaiserl. Duculen . 
FHyiedriulisdor 4100 
Poln. Courant 


Rthl.|113 . 
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Dieſe Zeuung erſcheint (mit 


Geld- und Effecten- Course in Breslau vom 


Effecten- Course. S ‚Briefe G 
Staats- Schuld- Scheine. 4 101% — 
Preuss. Engl. Anleile von 1818.5 — — 

Dilio- dello vor 1822.| 5 — — 

‚# Danziger Stadt- Obliz. in Tur. — 139% 
Churmärkische dil(lo 4. — Je 
Gr. Herz. Posener Pfandbr 4 a — 102%, 
Breslauer Stadt- Obligationen |4Y,| 105 — 

Ditio Gerechtigkeit dillo 4%, 101% — 
Holländ. Kans et Certifieate — | — | — 
Wiener Einl. Scheine. — | 4% ( — 
Ditto Metall. Obligationen. . 5 | 10841 — 
Ditto Wiener Anleihe 1829.| 4 102 2 — 
Ditto Bank- Aclien ......|— |; — — 
elles. Pfandbrs von 1000 NU A 1107 4,1 — 
Dato dito 500 Rihl.| 4 J 1072 — 
Dalo ditt 100 Ruh) A| — — 
Neue Warschauer Pfandbr. . 4 | 99'/,) — 
Polnische Partial- Oblig. » » +17 67, — 


Ausnabme der Sonn- und Fefitage) tänlich, im Verlage der Wühelm Gottlieb 


Ein junger, gebildeter Mann, der Ende April eine 
Reiſe mit eigenem Wagen per Extrapoſt uͤber Wien, 
Trieſt, Rom, Neapel, Meſſina u. ſ. w., und die 
Ruͤckreiſe durch die Schweiz und Frankreich bezweckt, 
wuͤnſcht auf gemeinſchaftliche Koſten einen oder zwei 
Reiſegeſellſchafter. — Nähere Auskunft ertheilt auf 
portofreie Briefe das Anfrage- und Adreis Bireau im 
alten Rathhauſe. 


Angekommen ſe Fremde. 

In den 3 Bergen: Hr. Baron v. Gregory, von Schlaus 
pe, — Im goldnen Schwerdt: Hr. Baſſenge, Juſtiz⸗ 
rath, von Glogau; Hr. Neuberth, Kaufmann, von Leipfig. — 
Im goldnen Zepter: Hr. Graf v. Burgbauß, Major, 
don Mühlatſchütz; Hr. v. Prittwitz, von OberBriezen; Hr. 
Kofi, Reutmeiſter, von Wohlau; Hr. Müntzer, Apotheker, 
von Wielun. — In der goldnen Gans: Hr. Graf v- 
Strachwitz, von Peterwitz; Hr. Müller, Kaufmann, von 
Nimptſch; Hr. Goverts, Kaufmann, von Berlin; Hr. Tu⸗ 
ſchinski, Hr. Peckari, Kaufleute, von Poſen; Hr. v. Dannen⸗ 
berg, Rittmeiſter, aus Meklenburg; Hr. Werkmeiſter, Kauf⸗ 
mann, von Schmiedeberg. — Im Rautenkranz: Herr 
Schleſinger, Kaufm., von Brieg. — Im weißen Adler: 
Frau Generalin Gräfin v. Wartensleben, von Schweidnitz; 
ot. Sauermann, Profeſſor von Brieg; Hr. Mende, Avothe⸗ 
ker, von Brieg. — m goldnen Baum: Hr. Sch 
bart, Steuerrath, von Schweidnitz; Hr. v. Niebelſchüͤtz, von 
Gewerſitz. — In 2 goldnen Löwen: Hr. Baron von 
Goͤldern, aus Gallizien. — Im goldnen Schwerdt 
Nieolaithor): Hr. Sturm, Kaufmann, von Magdeburg. — 
Im Privat⸗kogis: Hr. Sebald, Oeeconomie⸗Commiſf., 
von Frankenſtein, Friedrich⸗Wilhelmsſtraße No 655 Hr. F öb⸗ 
lich, Kaufmann, von Zduny) Werderſtraße Nro 39; Herr 
v. Poſer, Kammerherr, von Droſchkau, Schuhbrücke No. 3. 


pril 1830. 
N! Tr. Corn 


Disconlos „ . 5 


Kern chen Buchbandlung und iſt auch auf allen Koͤnigl. voſtamfera zu haben. 


Redakteur: 


Peofeſſor 


Dr. Kuniſch. 


